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20.Jahrgäng 1010. 


-, Heft 1/2: Mai. 


Zur Geschichte der Besuchskarte. 

Von Geh. Regierungsrat Walther von Zur Westen. 
Bemerkung. Alle zu dieser Abhandlung gehörigen Abbildungen sind nach Vorlagen, aus der Sammlung 
des Verfassers angefertigt. 
ann ist die Besuchskarte aufgekommen? Die Frage ist mit voller Ge 
Al nauigkeit nicht zu beantworten. Ebenso wie dem Exlibris hat man.auch 
| ihr ein ehrwürdiges Alter zugeschrieben, hat ihre Spur im griechischen 
| Altertum entdecken zu können geglaubt, hat den Römern »schedulae 
A Bil salutatoriae«, man darf. wohl sagen, angedichtet, hat.ihre Benutzung . 

Be durch die Chinesen schon in grauer Vorzeit feststellen wollen. Die 
Bewohner des Reiches der Mitte haben Schießpulver, Porzellan und Buchdruckerkunst 
lange vor uns Europäern besessen — warum'sollten sie, da’sie bekanntlich die höflichsten 
Menschen sind, nicht auch die Erfindung der Besuchskarte vor uns gemacht haben? 
Mag dem aber sein wie ihm wolle, mit unserer modernen Besuchskarte verknüpft diese 
vermeintlichen oder wirklichen. Vorläufer kein Band. Wir haben unsere Besuchskarte 
ohne allen Zweifel weder von den Römern noch- :von den Chinesen übernommen, für: 
unsere Nachforschungen kann also nur die Zeit in Betracht kommen, seit am Ausgange 
des Mittelalters die Kunst des Lesens und Schreibens .in gewissen Oberschichten der 
Bevölkerung so allgemein geworden war, daß eine Besuchskarte Daseinsberechtigung 
hatte.: Bekanntlich. hat die Glückwunschkarte bereits im 15. Jahrhundert geblüht, auch 
handgemalte und gedruckte Exlibris sind aus dieser Zeit nachweisbar; warum sollten 
nicht auch die Anfänge der Besuchskarte so weit zurückreichen? Der Gedanke, bei 
einem erfolglosen Besuche einen ‚urkundlichen Beweis seiner Anwesenheit zurückzu- 
lassen und sich’damit von der Gedächtnisschwäche und Nachlässigkeit der Dienerschaft 
unabhängig zu machen, lag doch so nah! 

Indessen ist ein Nachweis der Benutzung von. Besuchskarten für die Zeit vor Ludwig XIV. 

bisher nicht geführt: . J- Grand-Carteret behauptet in seinem Buche »Vieux papiers, 
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vieilles images« [Paris 1896, S. 35], daß die deutschen Studenten der Universität Padua 
seit 1550 bei ihren Professoren eine Karte abgaben, wenn sie sie bei ihren Besuchen 
nicht zu Hause trafen, und daß die Besuchskarte damals in Italien bereits allgemein 
im Gebrauch war. Zum Beweise hierfür beruft er sich auf zahlreiche gestochene Karten 
nit Figuren — Hellebardieren und Kaufleuten — oder Ornamenten, die- sich im Museo 
Civico in Venedig befänden, bildet auch als weiteres Beispiel eine angebliche italienische 
Besuchskarte des 16. Jahrhunderts ab [Fig. 35), die in einer ornamentalen Umrahmung 
die Aufschrift »S° Domingo Soriano« aufweist. Ich habe einmal vor Jahren der kurzen 
Erwähnung dieser Behauptung Grand-Carterets in unserer Zeitschrift [Jahrgang 1908, 
S.93] die Bemerkung hinzugefügt, daß man hinter die Nachricht ein beträchtliches Frage» 


zeichen setzen _... |ganz ähnlicher 
müßte. Hierbei ® : u BE ET Form vorkamen, 
bestimmte mich E  Wierechtich mit 
auch der Um- 3 meinen Bedenken 


"hatte, haben in« 
‚zwischen Berta- 
|; ‚relli und Prior 
; in ihrem großen 


stand, daß das 
von ihm wieder- 
gegebene Blatt 
ohne allen Zwei- 


fel nicht ausdem ‘Werke »Ilbiglietto 
16., sondern aus divisita italilano« 
dem 18. Jahrhun- © [Bergamo 1911] 
dert stammt und \ ‚überzeugenddar- 


N | |getan. Sie haben 
X. ‚festgestellt, daß 
die Quelle der 


keine Besuchs- 
karte, sondern 
eine Wallfahrts- 


erinnerungist,wie — von Grand-Car- 
sieauchinDeutsch- Theodor de Bry, Stammbuchblatt [aus Emblemata nobilitaris] teretübrigensnur 
land damals in übernommenen 


Nachricht ein Brief Giacomo Contarinis ist, in dem er erzählt, daß ein deutscher Student 
in Padua, der ihn bei seinem Abschiedsbesuche nicht zu Hause getroffen hätte, ihm seine 
Karte mit seinem Wappen und Namen zurückgelassen habe [una sua cartolina con la sua 
arma et il proprio nome], Derartige Blätter sind uns gerade in Deutschland zahlreich 
erhalten; über dem gemalten Wappen steht meist ein Wahlspruch, darunter der Name 
und manchmal auch eine Widmung. Besonders dem Exlibrissammler sind sie wohl- 
bekannt, da sie vielfach als angebliche Bucheignerzeichen angeboten werden. Sie sind 
aber weder dies noch Besuchskarten, sondern Erinnerungszeichen, Gaben der Freund» 
schaft, wie sie in jener Zeit, als das Wappen noch Symbol, geradezu Vertreter seines 
Besitzers war, vielfach verschenkt wurden, etwa in der gleichen Weise wie heute 
Photographien. Auch mit den angeblichen Besuchskarten des Museo Civico mit Helle- 
bardieren und Kaufleuten verhält es sich ebenso, wie die von Bertarelli-Prior gegebenen 
Abbildungen dieser Blätter zeigen. Es sind Vordrucke für Geschenk- oder Stammbuch-+ 
blätter, Wappen und Widmung wurden an hierfür freigelassenen Stellen eingezeichnet. 
Eins der Stücke des Museo Civico ist hier nach dem Abdruck aus meiner Sammlung ab- 
gebildet. Es rührt ebenso wie die übrigen von Theodor deBry her, man findet es in der als 
»Stamm- und Wappenbüchlein« bezeichneten Emblemata.nobilitatis[Frankfurta.M.1593]. 
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Also mit den angeblichen Beweisen für die allgemeine Verwendung von Besuchskarten 
in dem Italien des 16. Jahrhunderts ist es nichts. Und trotzdem: wenn auch von einem 
gesellschaftlichen Brauche in jener Zeit zweifellos nicht die Rede sein kann, wäre es 
doch verwunderlich, wenn nicht wenigstens einzelne Personen, zumal Würdenträger, 
die vielfach reisten oder in amtlicher Eigenschaft zahlreiche Besuche abzustatten hatten, 
auf den, wie schon bemerkt, sehr nahe liegenden Gedanken gekommen sein sollten, sich 
so etwas wie eine Besuchskarte anzuschaffen. Aus dieser Erwägung heraus bilde ich 
hier ein einseitig bedrucktes Blatt meiner Sammlung ab, das lediglich Namen und Titel 
eines hohen Beamten Kaiser Karls V. und König Philipps II. von Spanien, des »Paulus 
Pfintzing von Henffenfelt, Römischer Kaiserlicher Majestät unnd Königklicher Würden zu 
Hispanien unnd ArtBesuchskarte 
Engellandt Rath handelt, denn ei- 


und Sekretari« ag if Inning A il Ai nen Beweis hier- 
enthält. Der Text er ß | für vermag ich 
ist in kräftigen, nicht zu erbrin- 
ausdrucksvollen gen. War das Blatt 
Buchstaben in aberkeinesolche, 
zweiSchriftblocks | sobleibt mir seine 
angeordnet, zu- Bestimmung ein 
erst lateinisch, Rätsel, für dessen 
danndeutsch. Ich Auflösungdurch 


kann natürlich 
nicht bestimmt 
behaupten, daß 


einen kundigen 
Leser ich auf- 
richtig dankbar 
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ui) Zu 
es sich um eine gestochen von Nieper“ wäre, 


Zweifelsfrei bezeugt ist die Verwendung von Besuchskarten erst für den Anfang des 
18. Jahrhunderts. Ihren Ausgang hat sie natürlich von Frankreich genommen, damals 
dem gelobten Lande der Mode und des guten Tones. Der Direktor der Mailänder 
Brera, Ettore Modigliani, hat in einem Aufsatz über »Old artistic Visiting Cards« 
[Connoisseur 1908, S. 84] ein Sonett des französischen Akademikers Bernard de la 
Monnoye zum Preise der Besuchskarte mitgeteilt, das wie folgt lautet: 
»Souvent, quoique l&ger, je lasse qui me porte. 
Un mot de ma fagon vaut un ample discours. 
J’ai, sous Louis le Grand, commence d’avoir cours; 
Mince, long, plat, Etroit, d’une &toffe peu forte. 
Les doigts les moins savants me taillent de la sorte, 
Sous mille noms divers je parais tous les jours, 
Aux valets &tourdis je suis d’un grand secours. 
Le Louvre ne voit point ma figure & sa porte. 
Une grossitre main vient la plupart du temps 
Me prendre de la main des plus honnötes gens: 
Civil, officieux — je suis n& pour la ville. 
Dans le plus dur hiver j’ai le dos toujours nu; 
Et, quoique fort commode, & peine m’a-t-on vu, 
Qu’aussitör neglige, je deviens inutile,« 


‚dicht gefertigt ist, 


Hieraus ist vor j ! Erschienen istes 
allem zuentneh- . - £ 77 st ,6 „| 1716. Damals war 
men, daß dieBe- die Einführung 
‚suchskarte unter der Besuchskarte 
‚LudwigXIV.auf- also bereits voll- 
gekommen - ist. endet, sonst könnte 
‚ Vielistmitdieser von ihr nicht ge- 
Zeitbestimmung sagt werden, daß 
allerdings nicht sie täglich unter 
anzufangen, denn tausend verschie- . 
derSonnenkönig denen Namen er- 
-hatsehr lange re- ‚scheine. Bisdahin 
-giert [1643-1715]. werden mehrere 
Wann das Ge- Jahre vergangen 


2 — sein. Andererseits 
wissen wir nicht. Besuchskarte ist es einiger- 
maßen unwahrscheinlich, daß de la Monnoye der Besuchskarte ein eigenes Gedicht ge- 


. widmet hätte, wenn sie schon einaltbekannter Bedarfsgegenstand gewesen wäre. Offenbar 
:galten seine lehrhaften Verse der Modeneuheit, die sie damals noch war; man wird 


daher mit ziemlicher Gewißheit ihr Aufkommen in die Zeit um 1710 zu verlegen haben. 
Über ihr anfängliches Aussehen läßt sich leider aus dem Gedichte nicht viel entnehmen 
— mince, long, plat, &troit, d’une &toffe peu forte - das gibt der Phantasie kein Bild. 

Vielleicht hat man sich schon damals zu diesem Behufe der Spielkarte bedient, auf deren 
Rückseite der Name geschrieben oder gedruckt wurde. Für das Jahr 1741 ist diese Art 
von Besuchskarten durch ein satirisches Gedicht: »Les Inconv£nients du jour de l’an« 
bezeugt, in dem es heißt: Qu’il aime qu’ä la porte un z&l& domestique / Lui dise: ‚On 


est sorti.‘.C’est alors qu’il ressent / Certain plaisir secret de voir qu’on estabsent./Etson 


nom bien Ecrit rend sa visite en forme. / Tel est le bel usage auquel il se conforme. / Sur 
le dos d’une carte on fait sa signature / Pour rendre sa visite au dos de la serrure [Grand- 


Carteret a. a.0., Besuchskarte des Frankfurter Kaufherrn de Loewenich weisbar. Manzer- 
Seite 36/37). In [vermutlich Kopie der Karte de Bann) schnittdieKarten 
Deutschland ist ‚, meistin vieroder 
dieseseltsameund | sechs Streifen. 
weniggeschmack- | In einem Aufsatz 
volle Benutzung vonSeverydeLuze 
der Spielkarte zu EN “ [Vom Fels zum 
Besuchszwecken = RN ii = || Meer, 14,5.1547] 
sehr verbreitet \ : : wird, leiderohne 
gewesen und hat Zeitangabe, fol- 
sich merkwürdig gende Stelle aus 
lange gehalten. dem Briefe eines 
Sie istnochgegen sardinischen Ge- 
Endedes18,Jahr- nerals Henri de 


'hunderts nach- 


Charritre nach 
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‘seiner Niederlassung in Lausanne mitgeteilt: »Vorgestern und gestern verwendeten wir 
. zwei Spiele Karten zur Erwiderung der Besuche, welche die Neugier mehr als die Zu- 
:neigung vieler Leute uns verschafft hatte.« 

Seit wann man dazu übergegangen ist, Besuchskarten mit. gestochenen Umrahmungen 
‘herzustellen, läßt sich gleichfalls nicht genau feststellen; nach den oben mitgeteilten 
"Versen war es im Jahre 1741 offenbar noch nichtderFall. Bertarelli-Priorhabenermittelt, 

daß der Besitzer einer in ihrer Sammlung befindlichen Karte, der Militärgouverneur von 
- Metz Carlo Majnoni, im Jahre 1757 gestorben ist. Damals gab es also bereits gestochene 

Besuchskarten. Ihr Aufkommen fälltsomitzwischen die Jahre 1741 und 1757. Im Jahre 1760 
‚war sie inFrankreich bereitseingangbarer Handelsartikel, denn damalsmachteein Papier- 
händler Croisey, der in Paris Rue St. Andre sein Geschäft hatte, bekannt, daß man bei ihm 


Italienische Familienkarte 


'nde jolie billets de mariage et diverse sorte de billets, cartes pour visites« kaufen könnte. 
Alle Besuchskarten scheiden sich in zwei Gruppen; es sind entweder Kartenblanketts, 
. sogenannte Rahmenkarten, die in den Papiergeschäften für jedermann vorrätig gehalten 
wurden und in die der Käufer seinen Namen schrieb oder eindrucken ließ, oder es sind 
individuelle Karten, die für bestimmte Personen in deren Auftrag angefertigt wurden. 
Welche von beiden Arten zeitlich vorangeht, wird schwerlich mit voller Sicherheit fest- 
zustellen sein. Daß die früheste datierbare Karte, die des Militärgouverneurs von Metz, 
eine Rahmenkarte ist, beweist natürlich den zeitlichen Vorrang dieser Gruppe nicht, 
gibt aber wohl den richtigen Fingerzeig. Vermutlich wird der Zwang der Mode jeder- 
‚ mann, der zu gehobenen Gesellschaftsschichten gehörte, zur Benutzung der Karten 
. genötigt haben, dann wird bei einzelnen der unter diesModejoch Gebeugten der Wunsch 
entstanden sein, etwas Besonderes zu besitzen, das ihnen allein gemäß sei, das sie nicht 
mit jedemBeliebigen zu teilen brauchten. Die Entwicklung wäre dann diegleichegewesen 
. wie bei der Glückwunschkarte, wobei freilich zu bemerken ist, daß die persönliche 
Glückwunschkarte viel seltener blieb als die persönliche Besuchskarte. Aber auch sie 
war immerhin eine Ausnahmeerscheinung. Unter den 27 zeichnerisch geschmückten 
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Besuchskarten, die Severy de Luze [a. a. O.] aus den in der Zeit von etwa 1770 bis 1800 
in einem Genfer Haushalt aufgehobenen, also rein zufällig zusammengekommenen Karten 
abgebildet hat, befinden sich schwerlich mehr als drei oder vier, die eigens für ihre 
Namensträger angefertigt sind. 

Übrigens beschränkte sich die persönliche Besuchskarte keineswegs auf bestimmte 
Kreise. Höchstens von Italien kann man behaupten, daß ihre Benutzer zu einem sehr 
großen Teile dem Adel angehörten, in Deutschland war das durchaus nicht der Fall. 
Die von dem Berliner Daniel Berger angefertigten Besuchskarten gehörten beispiels- 
weise einem Major, einem Kammerherrn, zwei ausländischen Gesandten, einem Wein- 
händler, zwei Bankiers, einem Bankbuchhalter, einem Kriegsrat, einem Kaufmann und 
drei Geheimräten. Es waren also so ziemlich alle Gesellschaftskreise vertreten. Um- 
gekehrt finden wir Mitglieder des Hochadels, z. B. Prinzen von Arenberg, Thurn und 
Taxis und Reuß, auf Rahmenkarten mit handschriftlich eingefügtem Namen vertreten. 
Ein Beweis, daß individuelle Neigung, nicht gesellschaftlicherZwang für die Anschaffung 
persönlicher Besuchskarten bestimmend war. 

Im einzelnen ist es oft unmöglich, festzustellen, welcher von beiden Gruppen eine Karte 
angehört. Vor allem darf ein eingedruckter Name nicht zu der Annahme verleiten, daß 
man es mit einer persönlichen Karte zu tun habe. Im Gegenteil sind auch solche Karten 
meist Rahmenkarten, wenn nicht ein Wappen oder sonst irgendeine Zutat auf die Person 
desBesitzers hinweist. Daher begegnen uns beliebte ornamentale Rahmen immer wieder 
mit verschiedenen Namen. Manchmal kann der Zusammenhang freilich auch.der sein, daß 
eine besonders hübsche Karte für andere Personen nachgestochen oder daß eine in der 
Druckerei verbliebene Platte später für jemand anders noch einmal verwendet wurde. 
Hier ist z. B. die Karte eines Kammerherrn Grafen Kinsky abgebildet, die nach der 
Unterschrift von W.Darling gezeichnet und von Nieper gestochen ist. Genau die gleiche 
Umrahmung weist die von Severy de Luze abgebildete Karte eines Baron Reitzenstein 
und mit ganz geringen Veränderungen auch die in meiner Sammlung befindliche einer 
Prinzessin [?]Cowper auf. In allen drei Fällen sind verschiedene Platten benutzt worden. 
Wer könnte entscheiden, wie sich diese Gleichheit erklärt! Vielfach hat es offenbar auch 
für persönliche Besuchskarten gangbare Muster gegeben, unter denen der Besteller eins 
wählte, das dann für ihn mit den erforderlichen Veränderungen neu gestochen wurde. 
Vielleicht ist auf diese Weise die Ähnlichkeit der hier abgebildeten Karten de Bianco 
und de Loewenich zustande gekommen, von denen letztere auch als Exlibris gedient 
haben soll. Die Besuchskarte Guarnaschelli dürfte nur durch Anbringung des Namens 
und Wappens den Charakter der Rahmenkarte verloren haben. Denn die in ihrer Gala- 
kutsche Besuche erledigende Dame mit dem Läufer daneben gehört zu den gangbarsten 
Darstellungen der Kartenblanketts. Auf dem freien Raum vor dem Wappen sollte das die 
Karte benutzende Familienmitglied seinen Namen eintragen, sie war also eine Familien- 
karte, ein in Italien nicht seltenes Mittelding zwischen allgemeiner und persönlicher 
Karte. Auch Hindeutungen auf den Beruf des Karteninhabers beweisen keineswegs, 
daß es sich um persönliche Karten handelt. Fand doch fast jeder Stand unter den 
Rahmenkarten für ihn Geeignetes: der Offizier zahlreiche Stilleben mit Waffen aller 
Art, der Musiker Instrumente, der Schauspieler Theatermasken usw. 

Die Karte mit einer ornamentalen Umrahmung ist die hauptsächlichsteund zweifellosauch 
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haben. Wieviel Hübsches 
ist nicht allein durch die Be- 
suchskartenausstellung des 
Stuttgarter Landesgewerbe- 
museums zumVorscheinge- 
kommen, die ihr verdienst- 
voller VeranstalterG.E.Pa- 
zaurek in den Mitteilungen des 
Württembergischen Kunst- 
gewerbevereins beschrieben 
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Und doch waren an ihr nur 
einige wenige Sammlungen 
beteiligt. Auch die Arbeit 
Dr.K. Trautmanns über alt- 


bayrischeVisitenkarten [Mo- k 


natsschrift des historischen 


Eigene Besuchskarte des Akademie- 


Jahrgang VII] und meine 
Darstellung der Berliner 
Besuchskarte [Berlins gra- 
phische Gelegenheitskunst, 
Bd.I]zeigen, welcheSchätze 
hier noch zu heben sind, 
vor allem in Österreich, wo 
den Clemens Kohl, Rahl, 
Schmutzer, Höfel undBergler 
gewiß noch mancher andere 
Künstlername zuzugesellen 
wäre. Es würde sich dann 
auch zeigen, wiebedeutende 
stilistischeVerschiedenheiten 
zwischen den einzelnen 
Landesteilen Deutschlands 
bestehen, wie stark z.B. die 


Vereins von Oberbayern, direktors J. Bergler-Prag [105) vorwiegend ornamentalen, 
vornehm zurückhaltenden Besuchskarten der preußischen Hauptstadt von Daniel Berger, 
Bolt, J. W. Meil, Schadow von der des Südens mit der fröhlichen Illustrationskunst der 
Friedrich, Nilson, Söckler, Mettenleiter abweichen. Ich sehe hier davon ab, auf Einzel- 
heiten einzugehen, weil ich einerseits manches wiederholen müßte, was ich bereits an 
anderer Stelle gesagt habe, andererseits doch nur ein unvollständiges Bild geben könnte, 
Nebenbei bemerkt soll nach dem Goethekalender für 1911 [Tafel zwischen S.124/25] auch 
Goethe sich im Jahre 1810 selbst eine Besuchskarte »gestochen« haben, vermutlich eine 
Ländschaft enthaltend, die aber bisher nicht aufgefunden ist. Ich kenne die Quelle der Nach- 
richt nicht, kann aberdieVermutung nicht unterdrücken, daß hierein Mißverständnis vorliegt. 
Daß sämtliche Abdrücke eines solchen Blattes aus einer Zeit, als Goethe bereits weltberühmt 
war, verschwunden sein könnten, ist doch fast unmöglich. Sollte am Ende Goethe einmal 
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Folioformat mit 4, 6, 9 oder gar 15 Karten heraus, die der Käufer vor der Verwendung 
auseinanderschnitt. Vielfach bildeten mehrere Bogen eine zusammengehörige Reihe. 
Man begnügte sich nun keineswegs mehr mit Ornamenten und Blumen, sondern zog 
eigentlich das ganze Gebiet des Darstellbaren heran. Arkadische Schäferszenen im 
Stile Watteaus, Kinderbilder in der Art der gleichzeitigen englischen Stecher, Land- 
schaften, Städteansichten, Denkmäler, Nachbildungen antiker Kameen und Reliefs, po- 
litische Allegorien, Darstellungen aus der griechischen Mythologie wie aus dem Leben 
der Gegenwart, Heiteres und Ernstes, Sentimentales und Satirisches — alles ist nun ver- 
treten. Was die Gemüter gerade bewegt, was das Tagesinteresse in Anspruch nimmt 
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. Besuchskarte art ‚Abbildung.der Benediktinerabtel Melk. : ..- ° 


in Literatur und Kunst, in Politik und Alltagsleben, findet einen Ninderschlig in der 
Besuchskarte, die in dieser Hinsicht für die Zeit von 1780 bis 1810 ungefähr die gleiche 
Rolle wie heute die Bildpostkarte spielt. Am deutlichsten tritt diese Verwandtschaft 
aber bei den Karten mit Abbildungen von Sehenswürdigkeiten hervor, zumal mit An- 
sichten von italienischen Städten. Italien war ja für einen großen Teil Europas, nicht 
zum wenigsten auch für Deutschland, das beliebteste Reiseziel; eine Fahrt dahin erschien 
weiten Kreisen geradezu als der notwendige Abschluß der Ausbildung. Wenn Goethe 
aus Rom schrieb, nun sei er in der Hauptstadt der Welt angelangt, so sprach er damit 
die Empfindung zahlloser Zeitgenossen aus. In Italien entwickelte sich infolgedessen 
auch zuerst eine lebhafte Fremdenindustrie. Zu ihren Erzeugnissen gehörten die Reihen 
von Städteansichten in Form von Besuchskarten, wie sie italienische Verleger zahlreich 
herausbrachten, Bogen von 4 bis 12 Stücken mit Ansichten von Rom, Florenz, Venedig, 
Sizilien und anderen Gegenden. Oft sind es ziemlich trockene Veduten, wie das hier 
abgebildete Stück, aber manche haben doch im kleinen etwas von der Erhabenheit 
und dem düsteren Stimmungsreiz der Werke Piranesis. Gelegentlich stellte man auch 
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mehrere berühmte Bauwerke ohne Rücksicht auf ihre wirkliche Lage in einem Bilde 
zusammen, so einmal die Trajanssäule, das Colosseum und die Kapitolinische Wölfin, 
ein archäologischer Anschauungsunterricht im kleinsten Format. Wohl das größte 
- Unternehmen dieser Art war die Reihe von nicht weniger als 320 römischen Ansichten, 
gestochen von Domenico Pronti, die 1791 herauskam. Der Erwerber solcher Folge 
N “konnte in der Heimat die Schönheiten der Fremde’noch einmal an seinem geistigen 
Auge vorüberziehen lassen, konnte seine Freunde und Bekannten nach und nach bei 
seinen Besuchen daran teilnehmen lassen und hatte gleich einen hübschen Anknüpfungs- 
:punkt für Plaudereien über seine Reise. Außerdem machte es sich gut, wenn man wo- 
möglich noch nach Jahren gelegentlich an das große Ereignis seines Lebens erinnern, 


Besuchskarte dos Ciahen Rilliet 

von Pierre Philippe Choffard [1774] 
mit seiner Italienfahrt ein bißchen großtun konnte. Man sieht, die Blätter unterschieden 
sich von unseren Ansichtskarten eigentlich nur dadurch, daß man sie nicht durch die 
Post schickte, sondern nach der Rückkehr von der Reise selbst überreichte. Ging der 
Vorrat aus, so konnte man ihn sogar in der Heimat ergänzen, denn auch der Wiener 
VerlegerSommer hat prächtige römische Ansichten inBesuchskartenform herausgebracht 
-und damit Italienreisenden die Möglichkeit gegeben, ihre Reiseerinnerungen immer von 
neuem aufleben zu lassen [Abbildung bei Pazaurek in den Mitteilungen des Württem- 
.bergischen Kunstgewerbevereins 1908, S.62, Nr.25]. Karten mit Ansichten aus Deutsch- 
land gab es auch, aber freilich wohl nur wenige [Abbildung ebenda S. 61, Nr. 21]. Eher 
findet man hier auf persönlichen Karten Ansichten bestimmter Baulichkeiten oder Ge- 
-genden. So ließen ein Graf Clam-Gallas den von ihm gestifteten Badeort Liebwerda, 
‚eine Gräfin Kinski, geb. Gräfin Auersperg, ein Teehaus aus ihrem Park, die verwitwete 
. Oberstallmeisterin Gräfin Schwerin, geb. Freiin v. Maltzahn, ihr Gutshaus nebst Garten 
und der Pater Joachim Ballas, Gast- und Schatzmeister zu Melk, die gewaltigen Baulich- 

keiten dieses Klosters auf ihren Karten abbilden [Abb.].: 
, Die Schwärmerei für das klassische Altertum, die der Italienreisende mitbrachte und die 
(v@ . durch Lessings und Winckelmanns Schriften noch lebhafter entzündet wurde, fand ihren 
. Ausdruck auch in den bereits erwähnten Umrahmungen im Stile antiker Wandmalereien. 
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Auch etruskische Vasenbilder lieferten häufig das Vorbild, ferner wurden die durch die 
Ausgrabungen in Pompeji und Herkulaneum ans Tageslicht gekommenen Motive immer 
von neuem verwertet. Einige Reihen von Karten italienischen Ursprungs geben römische 
Gemmen und Kameen wieder. Sie gehören zu dem technisch Besten und Geschmack- 
vollsten, was auf dem Gebiete der Rahmenkarte geleistet ist. Mit sehr fein gestimmten 
bräunlichen, rötlichen und grünlichen Tönen auf hellbraunem oder hellgrünem Papier 
gedruckt, ahmen sie das Durchschimmernde, den tiefen Glanz der Edelsteine äußerst 
geschickt nach, [Beilagen.] 

Auch die romantische Strömung dieser an scharfen Gegensätzen so reichen Zeit, die 
sich an Rousseaus Schriften, an Ossians Gesängen nährte, die in Werther und seines- 


Besuchskarte eines spanischen Edelmanns von Pierre Philippe Choffard [1789] 


gleichen ihre weltschmerzlichen Helden fand, klingt in den Besuchskarten wieder. Oft 
finden wir aufihnen einsame Gegenden mit einem verwitterten, moosbewachsenen Fels- 
block an einem murmelnden Quell oder mit einem zerfallenen Grabdenkmal zwischen 
Säulenträmmern. Auch kleine Inseln werden dargestellt, auf denen ein alter Denkstein 
unter schattigen Bäumen aufgerichtet ist. Selten verirrt sich-eines Menschen Fuß in 
diese Einsamkeit, höchstens ein Putto ist auf irgendeine merkwürdige Weise dorthin 
gelangt, bekränzt den Stein oder schreibt den Namen des Kartenbesitzers darauf, ob- 
wohl dieser doch noch im rosigen Licht atmet und gerade durch seinen Besuch 
ein deutliches Lebenszeichen gibt! Ein seltsamer und doch damals unendlich oft be- 
gangener Widerspruch. 

Mögen diese Selbstbekenntnisse einer weltschmerzlichen Stimmung auf Besuchskarten 
auch zahlreich genug vorkommen, so geben sie der Gattung dennoch nicht dasGepräge. 
Vielmehr stellt sich uns die Besuchskarte, wie es sich für ein Kind des Rokoko ziemt, im 
. allgemeinen als ein heitergs Kind, von Grazien undScherzen umhüpft dar. Sogar buchstäb- 
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natürlich eine große Rolle; Spanische Besuchskarte j 
wir finden Liebespaare aller Art: berühmte, wie Pyramus und Thisbe, und unberühmte, 
Liebespaare in klassischer Gewandung, in elegantem modernen Kostüm wie in länd- 
licher Tracht, letztere so zierlich und sauber, als wenn sie gerade von einem städtischen 
Maskenball kämen. Auch Kinderdarstellungen, häufig mit einem starken Stich ins 
Süßliche, sind zahlreich vertreten, kurz, unter den Rahmenkarten, zumal unter denen 
Wiener Ursprungs, fehlt keins der Motive, an denen die Empfindsamkeit der Zeit ihre 
Freude hatte. Am befremdlichsten für unser Gefühl im Hinblick auf den Zweck der 
Blätter erscheinen uns die humoristisch ‘oder gar satirisch gefärbten Darstellungen, wie: 
sie besonders auf. italienischen Karten häufig vorkommen. Da sieht man z. B. in 
einem Friseurladen zwei Figaros sich um die Verschönerung eines Kunden bemühen, 
ein zweiter, bereits abgefertigt, betrachtet sich verzücktim Spiegel. Oder man beobachtet 
die Besucher eines Tabakgeschäftes. Ein Herr bietet einem andern seine Dose an, 
während an der Seite eine Frau verstohlen eine Prise nimmt. Es mutet uns heute wie 
ein vollkommener Widersinn an, derartige Darstellungen, die an moderne Witzblatt- 
illustrationenerinnern, alsBesuchskartenabzugeben, unddoch habenesvielehochgestellte 
Personen unbedenklich getan. Wann hätte die Mode auch je nach Logik gefragt? Auch 
hier drängt sich unwillkürlich der Vergleich mit der in den letzten Jahren etwas zurück- 
gegangenen Manie der Bildpostkarte auf. Wie oft werden irgendwelche belanglose Nach- 
richten oder gar rein geschäftliche Mitteilungen auf Karten übermittelt, die mit irgend- 
einem gefühlvollen Genrebildodereinem zarten Blumenstraußgeschmücktsind. Offenbar 
entsprangen die Besuchskarte unserer Urgroßeltern und dieBildpostkarte derGegenwart 
einem und demselben spielerischen Triebe, daher ihre große Verwandtschaft. j 
Italien‘ und Deutschland waren die hauptsächlichsten Pflegestätten der Rahmenkarte, 
während Frankreich, das Geburtsland der Besuchskarte, sich merkwürdigerweise sehr 
zurückhielt. Das gleiche gilt für die persönliche Besuchskarte. Ihr Schmuck beschränkt 
sich in’ Frankreich regelmäßig auf eine Umrahmung. Als ihr Hauptmeister erscheint 
Pierre Philippe Choffard [1730 oder 36—1819], dessen eigenes Blatt, eine Schrifttafel, 

mit Rosengirlande im reinsten Stile Ludwigs XVI., ein kaum zu übertreffendes Beispiel 
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seines vollendeten Geschmacks und seiner feinen Grazie ist [Abbildung bei Maillard, 
Menus et Programmes illustr&es, S. 26]. Auch das hier wiedergegebene Blatt desGenfers 
Rillier [1747 — 1820], der mit einer Nichte des Finanzministers Necker verheiratet war 
und deren Namen nach Schweizer Landessitte dem seinigen angehängt hatte, ist eine 
geschmacklich und technisch gleich hervorragende Leistung. Nach der Unterschrift ist 
es 1774 gefertigt worden. Nicht ganz so glücklich stellt sich Choffard uns in der 1789 
für einen spanischen Offizier Rafael Maria de Aguilar y Santillan geschaffenen Besuchs- 
karte dar; im Figürlichen ist eine gewisse Befangenheit nicht ganz überwunden. Der 
Spanier dachte offenbar nicht gering von seiner Bedeutung, denn er hat in Anknüpfung 
an seinen Namen [aguila = Adler] einen stolzen Adler darstellen lassen, der im Begriff 
steht, sich zu den Wolken zu erheben, und zwischen Waffen und Fahnen, die die rechte 
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fällig. Man denkt an das Land der höfischen Grandezza und der Ketzerverfolgungen. 
Heiter und festlich ist dagegen der Gesamteindruck der italienischen Besuchskarte. Ein 
ungeheures Heer fröhlicher Putti bevölkert sie und erfüllt sie mit Leben und Bewegung, 
zahlreiche schöne Frauen in klassischer Gewandung sorgen für Anmut und Würde. Was 
als Griffelkünstler auf der Apenninen-Halbinsel Geltung hatte, ist fast durchweg auch 
hier vertreten. G. und F. Rosaspina, Bettelini, Fontana, Raphael Morghen und wie sie 
alle heißen, vor allem aber Cagnoni, der unerschöpfliche Finder immer neuer liebens- 
würdiger Motive für die Besuchskarten des italienischen Adels. Bertarelli-Priors 
Monumentalwerk ist infolgedessen geradezu eine Geschichte der italienischen Griffelkunst 
in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts. Und wie viele bekannte Namen treffen wir 
unter den Inhabern persönlicher Besuchskarten! Auch Pauline Borghese, Napoleons 
Schwester, und ihr Gatte sind darunter, der sich an Pietro Fontana gewandt hatte. Auch 
die englische Besuchskarte ist eigentlich nur ein Ableger der italienischen, denn sie steht 
ganz unter dem Einfluß der Cipriani, Bartolozzi und ihrer Schüler. 

Mit Italiens Reichtum in diesem Zweige der Gebrauchsgraphik kann sich Deutschland 
zweifellos nicht messen, und doch würde sich vermutlich ein überraschend günstiges 
Gesamtbild ergeben, wenn uns eine Verbindung von Sammelfleiß und Mäzenatentum 
ein ähnlichesWerk bescheren würde, wie es Bertarelli-Prior ihrem Vaterlande geschenkt 
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Jahrgang VII] und meine 
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Besuchskarte [Berlins gra- 
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wäre. Es würde sich dann 
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vornehm zurückhaltenden Besuchskarten der preußischen Hauptstadt von Daniel Berger, 
Bolt, J. W. Meil, Schadow von der des Südens mit der fröhlichen Illustrationskunst der 
Friedrich, Nilson, Söckler, Mettenleiter abweichen. Ich sehe hier davon ab, auf Einzel- 
heiten einzugehen, weil ich einerseits manches wiederholen müßte, was ich bereits an 
anderer Stelle gesagt habe, andererseits doch nur ein unvollständiges Bild geben könnte. 
Nebenbei bemerkt soll nach dem Goethekalender für 1911 [Tafel zwischen S.124/25] auch 
Goethe sich im Jahre 1810 selbst eine Besuchskarte »gestochen« haben, vermutlich eine 
Ländschaft enthaltend, die aber bisher nicht aufgefunden ist. Ich kenne die Quelle der Nach- 
richt nicht, kann aberdieVermutung nicht unterdrücken, daß hierein Mißverständnis vorliegt. 
Daß sämtliche Abdrücke eines solchen Blattes aus einer Zeit, als Goethe bereits weltberühmt 
war, verschwunden sein könnten, ist doch fast unmöglich. Sollte am Ende Goethe einmal 
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auf Glanzpapier, zunächst je kleiner, desto vornehmer. Auf Format und Schriftcharakter 

erstrecken sich seitdem ausschließlich die Wandlungen der Mode. In ihrer Gesamtheit 

bleibt die Besuchskarte trostlos einförmig. Künstlerischer Schmuck findet sich nur noch‘ 
so selten, daß er als die Marotte einiger weniger Sonderlinge erscheint, die man am 

ehesten einem Künstler verzieh. Diesem Stande gehören denn auch die meisten solcher 

Kartenbesitzer an, wobei im Einzelfalle die Frage offen.bleibt, ob es sich nicht eigentlich 

um eine nur für das Berufsleben bestimmte Geschäftskarte des »Malers und Illustrateurs« 

handelt. Als Beispiel ist‘ hier. das außerordentlich zarte radierte: Blättchen Ludwig 

Burgers wiedergegeben, das zweifellos aus seiner Frühzeit stammt. Neben der Schrift+ 

tafel sieht man einen Maler und Frau Historia mit riesiger Schreibfeder. Schade, daß 

nicht auch der hübsche Entwurf ausgeführt worden ist, der den jungen Künstler in behag- 
licher Faulenzerei auf-dem Sofa liegend darstellt. Die feine Bleistiftzeichnung ist vor 

einigen Jahren aus dem Nachlaß des Meisters in meine Sammlung gelangt. 

Schwerlich in derAbsicht praktischer Verwertung ist schließlich dasBlättchen geschaffen 

worden, das Adolph Menzel 1836 für einen Freund, den Regimentsarzt Puhlmann in 

Potsdam, aufden Stein zeichnete[Dorgerloh119a]. Aus einer Büchse, die einMann geöffnet 

hat, steigt eine dichte Schar verwundeter und kranker, von der Gestalt des Todes über- 

schwebter Soldaten hervor und strebt teils auf einen Wall von Messern, Lanzetten und 

anderen ärztlichen Instrumenten, teils auf eine Batterie von Arzeneiflaschen zu. Rechts 
und links sehen wir Sargtischler, Leichenbitter und Totengräber feiern, weil sie der Erfolg 

der ärztlichen Kunst arbeitslos macht. Eine Harfe, Singvögel, eine Palette deuten auf. 
Puhlmanns musikalische und künstlerische Neigungen, Zirkel, Lineal und Bibel auf 
seine Stellung als Meister vom Stuhl der Potsdamer Freimaurerloge. Das Blatt'gehört zu 

Menzels schönsten und geistvollsten Leistungen auf dem Gebiete der Gebrauchsgraphik. 


Besuchskarte des Regimentsarztes Dr. Puhlmann. Steinzeichnung von Adolph Menzel [1836] 


Abb. 1. Exlibris Dr. Johannes Harpprecht 


Seltene alte Exlibris. 


Vorbemerkung. Es wird beabsichtigt, fortan in jedem Heft der Exlibris-Zeitschrift 
unter der Überschrift »Seltene alte Exlibris« eine Anzahl Blätter abzubilden und zu 
besprechen, die bisher in der Fachliteratur noch nicht veröffentlicht und wegen ihrer 
Seltenheit dem großen Kreise der Sammler unbekannt oder höchstens dem Namen nach 
bekannt sind. Solcher Blätter gibt es in den Sammlungen eine große Zahl, namentlich 
in den Privatsammlungen, wo sie den Stolz ihres Besitzers und den Mittelpunkt seiner 
Studien bilden, sonst aber im Verborgenen blühen und höchstens einmal von Zeit zu 
Zeit den neidischen Blicken eines anderen Sammlers vorgeführt werden. Es liegt 
natürlich im Interesse aller Freunde alter Exlibriskunst und Exlibrisforschung, daß 
solche Schätze ihrer Kenntnis erschlossen werden, wie dies dann und wann ja auch 
schon in einzelnen Aufsätzen unserer Zeitschrift geschehen ist. -Fortan soll nun jedes 
Heft derartige Veröffentlichungen bringen und somit für die alten Blätter eine Art Ex- 
librisschau geschaffen werden, wie sie seit vielen Jahren für die Neuerscheinungen 
regelmäßig in jedem Heft veröffentlicht wird. In diesem Sinne hat uns Herr Dr. med. 
"Waehmer, dessen Feder wir schon so manghe:interessante Veröffentlichung verdanken, 


.Dr. Ernst Weber mit 


: zogen hat. 
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auf unser Ersuchen die nachfolgenden Ausführungen über einige seltene Stücke seiner 
kostbaren Sammlung freundlichst zur Verfügung gestellt. 
Wir bitten nun auch unsere Leser, uns in unserem Bestreben durch Einsendung ähnlicher 
Berichte zu unterstützen, und betonen ausdrücklich, daß uns auch kurze Ausführungen 
über ein einzelnes Blatt, wenn dieses besonderes Interesse verdient und in der Fach- 
literatur noch nicht veröffentlicht ist, willkommen sind. Die Schrifteitung. 
GE as hier abgebildete Bücherzeichen des Johannes Harpprecht [Abb. 1] 
Ba Vt| aus dem Ende des 16. oder Anfang des 17. Jahrhunderts ist allerdings nur 
Blein typischer Wappenholzschnitt. Da es aber weder bei Warnecke und 
| Leiningen, noch in unserer Zeitschrift erwähnt ist, mag es doch wohl 
einigermaßen selten sein. Im Katalog der Sammlung Stiebel ist es unter 
u Nr. 82 verzeichnet und erzielte einen Zuschlagpreis von 13 Mark. 
Harpprecht war geboren 1560 zu Wallenheim, einem württembergischen Dorfe, legte 
sich zu Straßburg auf die Philologie, Philosophie und Rechte mit besonderem Fleiß und 
promovierte zu Tübingen mit allem Ruhm. »Hierauf wurde er Hofrat und Professor 
juris zu Tübingen, disponierte sehr fleißig und erlustigte sich in. seinen Nebenstunden 
in der Poesie; schrieb außer anderen Büchern, so in 4 Tomis zusammengedruckt seyn, 
Commentar. über die Institutiones und starb 1639« [Jöcher]. 
Sehr wenig bekannt ist auch das hier folgende Kennblatt [Abb. 2]. Wenn ich auch keine 
ausführliche Auskunft darüber geben kann, so regt doch vielleicht schon die Abbildung 
zu weiteren Mitteilungen an. Es findet sich noch in zahlreichen Bänden der Fürstlich 
Saynschen Bibliothek zu Berleburg, wird aber natürlich von dort nicht abgegeben. 
Sonstwo traf ich es Abb, 2. Exlibris Graf Sayn-Wittgenstein beiden [schwarzen] 
bisher nicht an, nur Pfähle der Grafen 
sah ich kürzlich ein- Wittgenstein stehen, 
mal ein Exemplar während im Il.und Ill. 


in der Hallischen Uni- je der [gelbe] »zum 

versitätsbibliothek, Raube geschickte« 
deren Durchsicht auf Löwe mit vorwärtsge- 
Exlibris sich der hie- wandtemGesichtund 
sige Oberbibliothekar dnppeltem Schwanz 


erscheint: das Wap- 
penbildder Grafen zu 
Sayn. Eshandeltsich 
also um das Biblio- 


großer Mühe unter- 


Betrachtet man zu- 


nächst das Wappen, thekzeichen der gräf- 
‘ sokannmanschonaus lichen Familie Sayn- 
ihm gewisseSchlüsse Wittgenstein.. Das 
aufden mutmaßlichen läßt sich aus jedem 
Besitzer und dieEnt- älteren Wappenbuch 


stehungszeit ziehen. leicht feststellen, züu- 


Es ist ein gevierter mal wenn wie hierdie 
‚Schild, in dessen I. Helme: und Helm- 
und IV. Quartier die . zierden beigefügtsind. 


een et 


Auf die Entstehungszeit können wir aus der Art der Schraffierung schließen. Wäre das 
Blatt nach 1638 entworfen, so würden die schwarzen Pfähle kreuzweis schraffiert sein, 
wie es seit dieser Zeit allgemein. üblich .war; sie sind .aber von ‚oben nach unten, als 
ob sie rot wären, gestrichelt. Damit: ist nur, wie es vor dem genannten Jahre Brauch - 
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JOHANNES Al | 
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Abb. 3. Exlibris Johann Albrecht II. Herzog von Mecklenburg 


‚war, der-Unterschied zwischen heller und dunkler angedeutet. Für Kenner der Heraldik 
sind das natürlich höchst überflüssige Bemerkungen, aber es ist eben nicht jeder _Ex- 
‚librissammler Heraldiker, ich leider auch nicht.: Und.es kann nicht weiter schaden, wenn 
ab und zu einmal wieder der Weg angezeigt wird, wie man namenlosen Bibliothekzeichen 
.auf die Spur.kommt. In alten Chroniken u.dergl. einem bestimmten Wappenherrn nach- 
‚zuforschen, dessen Geschlecht man im allgemeinen kennt, ist nun nicht immer gerade 
„ein Vergnügen, sondern meist langweiligund zeitraubend’ schon wegen dersehwerfälligen, 
weitschweifigen Ausdrucksweise. Die’gelehrten Autoren: haben ja auch nicht für uns 
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Exlibrisfreunde-geschrieben. Sie schütten vor uns einen großen Haufen Wissens aus, 
aus dem wir die paar Körnchen, die wir brauchen, irgendwo zuunterst herauslesen können. 
Darum will ich nur kurz bemerken, daß dieses Bibliothekzeichen wahrscheinlich dem 
Grafen Ludwig Casimir von Sayn-Wittgenstein zuzusprechen sein dürfte. Nämlich die 
Grafen Sayn erwarben durch Heirat schon 1360 mit Wittgenstein auch Homburg, dessen 


Abb. 4. Exlibris von Vaselt 


Wappenbild-eine zweitürmige Burg-in ihrem Schilde sonst nicht fehlt. Homburg wurde 
aber 1635 von Ludwig Casimir an einen jüngeren Bruder abgetreten. Unser Wappen 
hier muß also einem Grafen Sayn angehören, der wohl Wittgenstein, aber nicht Homburg 
besaß und um etwa 1638 herum lebte [wegen der Schraffierung]. Wer sich über das 
Grafenhaus weiter unterrichten will, findet u.a. einiges in Franckenbergs Europäischem 
Herold von 1705, Teil’I, Seite 638-640. Im übrigen gibt uns das Bücherzeichen noch 
manche andere Nuß zu. knacken auf. Oben in Strahlenglanze sehen wir den Namen 
Jehova. Rechts eine Säule mit den Marterinstrumenten, gekrönt von Christus mit der 
‚Siegesfahne. [Die Zahl VII bedeutet wohl die Leidensstationen.] . Links steht ein be- 
kränzter Obelisk mit den an römischen Grabmälern üblichen Buchstaben D.M.= Diis 
Manibus. Das könnte man schließlich als Sinnbilder für Heidentum, Judentum: und 
Christentum auffassen, womit angedeutet werden sollte, daß die Bibliothek heidnische, 
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jüdische:und christliche Schriftsteller enthielt. Ob das’aber zutrifft, oder ob vielleicht 
ganz etwas anderes damit gesagt sein soll, ich konnte es jetzt im Kriege: nicht feststellen, 
ebensowenig wie ich eine Deutung für das Symbol der Ewigkeit, die kranzumwun- 
dene, im Ring gebogene Schlange unter der Kartusche, geben kann. Ich hoffe, daß die 
Abbildung dieses Holzschnittes irgendeinem kundigen Thebaner vorAugen kommt, der 
uns dann, wie.es lage, 1898] bildet 


ähnlich in dieser es S.167ab. Auch 
Zeitschrift schon in unserer Zeit- 
‚so oft gegangen _ schriftwirdesVIII, 


53 und X, 12 er- 


ist, alle Zeichen. 
wähnt; aber das 


deuten wird.. 


Ebenso unbekannt istimmer dasselbe 
scheint mir das bei  Mühlbrecht 
in Abb.3 wieder- abgebildete küm- 
gegebene Eigner- merlicheWappen- 


blättchen, wäh- 
rend der hier 


zeichen des Her- 
zogs Johann ..Al- 


brecht II. von’ veröffentlichte 
Mecklenburg zu prunkvolle Holz- 
sein. Leiningen schnittauch Teske 
führt zwar in sei- nicht bekannt ge- 
nem Handbuch wesen zu sein 
S.194und 391ein scheint. 

Exlibris . dieses 4 ON, 5 AN u Herzog Johann 
Besitzers auf,und u & IT) VE il Im mi Albrecht II. ist 
Mühlbrecht [Otto KENN FM JFE pl der Urheber der 
Mühlbrecht, Die EN LE ai\: Güstrowschen 
Bücherliebhabe- Linie des Hauses 
reiusw.,Bielefeld Mecklenburg. Er 
undLeipzig, Ver- - trat zum lutheri- 
lag Velhagen & Abb. 5. Exlibris Freiherr Conrad von Sternberg - schen Glauben 
Klasing, II. Auf- über, wurde 1628 


in.die Reichsacht erklärt und vertrieben. An seiner Stelle übernahm Wallenstein auf 
Befehl-Kaiser Ferdinands II. die Regierung. Johann Albrecht starb 1636. Sein Bücher- 
zeichen mag um das Jahr 1620 herum entstanden sein. 

Dem 17. Jahrhundert möchte ich auch noch das hier folgende Holzschnittexlibriszuteilen 
[Abb.4], von dem ich nichts weiter als die'Familienzugehörigkeit ermitteln konnte. Die 
kräftige, offenbar zum Bemalen bestimmte Darstellung mißt 90:116 mm und zeigt in 
ovalem, mit Schleifen verziertem. Kranz das Wappen der. Familie von V.aselt, die 
Sibmacher [V, S. 300] unter den edien Geschlechtern Erfurts anführt. - . 

In demselben Stil, aber sehr viel feiner und reicher ausgeführt, zeigt uns Abb. 5 ei 
für Freiherrn Conrad von Sternberg und Rudelsdorf radiertesBücherzeichen, welches 
noch. mit zwei fliegenden Bändern geschmückt ist, deren lateinische Distichen,- wenn 
mich meine schwächlichen Schulerinnerungen nicht falsch beraten, etwa'besagen: '»Die 
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erhabene Weisheit ist von jhohem .Berg umschlossen. Dem Steigenden zeigt der 
glänzende Stern den Weg. Wenn die Gestirne den Himmel ausmachen, so strebe jetzt 
dem Himmel. nach. Das Czechenland wird ein zweiter Himmel sein.« 

Freiherr Conrad. von Sternberg war kaiserlicher Ratsassessor bei der Breslauischen 
Hauptmannschaft in Schlesien. Er wurde 1690 in den böhmischen Freiherrnstand, 1719 
in den Grafenstand erhoben. Die Geschichte seiner Nobilitierung sowie sein Wappen 
ist in. Dorsts Wappen- dete größere und spätere 
buchll,S. 155-157 genau Kennblatt des Magisters 
beschrieben, | Johann David Raschke 
Einguteralter Bekannter, [Abb.’7] aus der Zeit, als 
jedoch in ‚fremdem Ge- er bereits Archidiakonus 
wande, begrüßt uns in in Breslau war. Warnecke 
Abb.6, der Diakonus Moritz gibt unter Nr. 1649 für die 
Carl Christian Woog zu klejneren Blätter, von’ denen 
Oschatz, später Dresden. es mehrere unbedeutende 
Die Darstellungweichtvon Verschiedenheiten gibt,als 
den fünf sonst bekannten Entstehungsjahr 1660 an. 
erheblich ab, namentlich DasistjedenfallseinDruck- 
in der Umrahmung, den fehler, es soll wohl 1760 
Kartuschen undderForm heißen. DiesesgrößereBlatt 
desSarges. Die Platte des ist ein Kupferstich von 
hübschen scharfen Stiches 71:98mm Größe. Eristin 
mißt55:105mm, Zeichner seinereinfachen Anmut für 
und Stecher sind nichtge- einen Prediger recht pas- 
nannt. Nach der Art der send. Daß dem Besitzer 
Linienführungdürften sie die Zugabe seines Wappens, 
kaum mit denen der an- welchesihmwohlerstspäter 
deren Woogschen Exlibris verliehenwurdeunddaher 
zusammenfallen, aufdenkleineren Blättern 
Noch abweichender von ==; fehlt, ziemlich erschien, ist 
seinen bekannteren Ge-. Abb. 6. Exlibris Moritz Carl Christian Woog einekleineEitelkeit,die wir 
nossenistdashierabgebil- ihm wohl verzeihenkönnen. 
Lediglich zur Bestimmung des Eigentümers bilde ich das folgende Blättchen ab [Abb.9], 
dessenSymbolund Wahlspruch dem Buchdruckersignet der Familie Plantinin Amsterdam 
entnommen ist. Es fand sich im Hinterdeckel eines Bandes eingeklebt, der vorn das 
Exlibris Senfft von Pilsach [Bibliotheca Senftiana = W. 2027] [Abb.8] enthielt. Da 
es in Größe, Umrandung und Papier genau mit diesem übereinstimmt, so gehört es 
zweifellos demselben Herrn an. 
Gar nicht abbilden möchte ich hier das Exlibris des ostpreußischen Dichters Johann 
Friedrich Lauson vom Jahre 1769, da es bereits in unserer österreichischen Schwester- 
zeitschrift 1, S. 41 zur Anschauung gekommen und schließlich doch zu unbedeutend ist, 
um hier noch einmal wiedergegeben zu werden. Es erweckt nur deshalb unsere Anteil- 
nahme, weil es dort nicht bestimmt werden konnte und gelegentlich ineinem Antiquariats- 
kataloge wegen der Beischrift »Deliciae Lausoniae« der Universität Lausanne zugeteilt 
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wurde. Lauson war 
ein nur mittelmäßig 
begabter Dichter. Ge- 
boren zu Königsberg 
1727, starb er ebenda 
1785. SeineBibliothek 
vermachte er seiner 
Vaterstadt, welche sie 


barhinten aufgedruckt. 
- Indemhierabgedruck- 
ten [Abb. 10} ist die 
Besitzeintragungkalli- 
. graphischmitderHand 
erfolgt,während siebei 
. dem anderen, welches 
“ nochmiteinemkleinen 


noch aufbewahrt. [Deut- Wappen geschmückt 
sche Biographie.] ist, in Kupferdruck 
Einen bisher unbekann- hergestellt wurde. Da 
ten Exlibriskünstlerler- beide füreinenkatholi- 
nen wirindemKanoni- schen Geistlichensehr 
kusvonOsnabrückund wenig Bezeichnendes 
Hildesheim Clemens haben,möchteman fast 
Lipperkennen, welcher glauben, daß sie aus 


für sichselbst im Jahre 
1768 und 1769 je ein 
stattlichesEignerzeichen 
radierte. Beide sind je Band selbst ging, wie 
einem Titelblatt von eine handschriftliche 
Mascou’s Geschichte Abb. 7. Exlibris Johann David Raschke Namenseintragung zeigt, 
derTeutschen unmittel- 1850 in den Besitz des 
bekannten hannoverschen Geschichtsschreibers Onno Klopp über, bis er sich später 
einmal, der Himmel weiß wie, nach Halle verlief und mir in die Hände fiel. 

Das 18. Jahrhundert möchte ich nicht verlassen, ohne eines außerordentlich seltenen 
Kennblattes zu gedenken, welchesbisherunterder Flagge»Bibliotheca Gottlobiana« 
gesegelt ist [Abb. 11]. Wer die alten Bände unserer Zeitschrift kennt, wird sich sofort 
des Blattes erinnern, das im Jahrgang IV, S. 118 wiedergegeben und von H.E. Stiebel 
kurz besprochen ist. Trotzdem das Exlibris der Stiebelschen Sammlung angehörte, kam 
es -wieso manche andere ihrer besonders seltenen Blätter- nicht mit zur Versteigerung. 
Nun handelt es sich, wie ein Vergleich der Abbildung in Jahrgang IV und der jetzigen 
ergibt, bei aller Ähnlichkeit doch um zwei ganz verschiedene Platten. Davon müßten 
doch eigentlich mancherlei Abzüge gemacht worden sein. Aber wo sind sie? Außer 
diesen beiden Blättern ist bisher keines bekannt-geworden.- Übrigens stammt das hier 
zu besprechende auch nicht aus einem Druckbande, sondern aus dem’ Deckel eines 
Manuskripts, betitelt: »Die gesegnete Morgenandacht, welche seiner hohen und:hertzlich 
geliebten Gemeine in denen täglichen Beth-Stunden nach der durch Gottes Geiste 
verliehenen Gnade und Imbrunst zum Nachsprechen treulich vorgebethet I. H.Mentzel, 
Magdb,. Stiffts Prediger 1714.« Auf dem Vorsatzblatt ist handschriftlich vermerkt: »Sum 
Ex libris Bruchholzii, nunc transeo ad Bibliothecam in coenobio Bergensi Parthenopoli 
accubanti. Lipsiae: 1756.« Wer derBesitzer derBibliotheca Gottlobiana war, ist nun also 
unzweifelhaft, nicht aber, ob Johann Gottlob Bruchholz auch sein Bücherzeichen selbst 
gestochen hat. Auch sonst ließ sich vorläufig nicht gerade viel über ihn ermitteln. Sicher 


Liebhaberei irgend- 
einem Vorbilde nach- 
gestochen seien. Der 
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war er ein frommerChrist, und nach den Motiven derDarstellungmöchtemanihnleichtfür 
einen Geistlichen halten. Immatrikuliert war er jedoch inLeipzig 1721 bei der juristischen 
Fakultät, ‘und seine Dissertation vom Jahre 1727 behandelt ebenfalls ein juristisches 
Thema. Auch die auf dem Fußboden verstreuten Bücher zeigen auf meinem Exemplar 
durch ihre Rückentitel, daß sie von Rechtsgelehrten herstammen. Ferner erfahren wir 
aus der Matrikel und der Dissertation noch, daß Bruchholz aus Meißen stammte, sonst 
aber nichts von Belang für uns. Ob das Manuskript eine Abschrift von seiner eigenen 


Abb. 8 und 9. Exlibris Senft von Pilsach 


Hand ist, und was ihn veranlaßte, es1756von Leipzig nach Magdeburg an die Erziehungs- 
Anstalt des Klosters Berge zu schenken, scheint mir nicht besonders’ wichtig, aber auch 
nicht schwierig, es in Friedenszeiten einmal in Ruhe aufzuklären. Auf eines möchte ich 
jedoch noch hinweisen: der in seinem Arbeitszimmer sitzende Gelehrte soll offenbar 
Bruchholz selber sein, einmal als jüngerer Mann, das andere Mal als Greis, woraus sich 
ohne weiteres ergibt, welches von den beiden Exlibris das ältere ist. Die am-Boden 
verstreuten Bücher sind bei dem späteren Blatte nicht mehr juristischen, sondern vor- 
wiegend philosophischen Inhalts, während dieaufgeschlagene Bibel sagt: »[Das Geheimnis 
Gottes und des Vaters und Christi] In welchem verborgen liegen alle Schätze der 
Weisheit und der Erkenntnis.« 

Von Besonderheiten an Exlibris sind die-mit Bibliothekansichten, Porträts ind Toten- 
tänzen am meisten gesucht. Ein Blatt, das wie dieses alle drei Spezialitäten er 
erscheint daher ausnehmend begehrenswert. 
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Zum Schluß kann ich es mir nicht versagen, wie bisher immer, so auch diesmal wieder 
aus dem vielgeschmähten 19. Jahrhundert ein reizendes Blättchen zu bringen, das des 
Dichters Karl Müchler, welcher u. a. auch in Berlin eine Reihe von Jahren gelebt hat. 
Geboren war er zu Stargard 1763, trat 1785 in den preußischen Staatsdienst und war 
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Abb. 10. Exlibris Clemens Lipper 


darin bis 1806-tätig. Dann mußte er, weil er sich bei Napoleon mißliebig gemacht hatte, 
nach seiner Vaterstadt flüchten, wo er das ebenso denkwürdige als prophetische Gedicht 
»Der Eroberer« verfaßte. Es wurde in unzähligen Abschriften ohne Nennung des Autors 
und unter dem Siegel der Verschwiegenheit nach allen Richtungen, selbst bis in die 
Schweiz hinein verbreitet und in der Folge verschiedenen Dichtern: Erhard, A.v.Kotze- 
bue und endlich auch Schiller zugeschrieben und fand sogar in der Nachlese zu Schillers 
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Werken Aufnahme: 1814 
wurde Müchler nach 
Dresden berufen, üm 
unter dem russischen 
Obersten und Polizei- 
direktor Baron v. Ro- 
sen die Leitung der 
Kriegs- und höheren 
Sicherheitspolizei für 


denBereichdesganzen _ 
Generalgouvernements _ 
zu übernehmen. Er, 


erwarb sich dabei so 
große Verdienste, daß 
ervom Zareneinlebens- 
längliches Ehrengehalt 
von jährlich 100 Du- 
katen erhielt, das .er 
42 Jahre lang bis 'an 
sein Lebensendegenoß. 
Auf dem Gebiete der 


schönen Literatur hat 


Müchler eine erstaun- 
liche Fruchtbarkeitent- 


Künstlernamen signiert, den ich für Clar lese, aber sonst nicht kenne, 
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Abb. 11. 


ejiim felöft: 


Eslibris Joh. Gottlob Bruchholz 


Abb. 12, Exlibris Karl Müchler 


faltet. Er ist besonders 
der Mann der Rätsel 
und Charaden, der 
Anagramme und Epi- 
gramme, dergeselligen 
Unterhaltung und des 
Frohsinns. Am be- 
kanntesten ister durch 
Herausgabezahlreicher 
Almanacheund Taschen- 
bücher geworden. 
[DeutscheBiographie.] 
Auf seine Tätigkeit als 
Rätseldichter bezieht 
sich sein Kennblatt 
[Abb. 12] mit derLeier 
undden beidengemüt- 
lichen Sphinxchen. 
Es dürfte wohl in der 


. Hauptzeitdieser Wirk- 


samkeit, etwa 1820 bis 
1830, entstanden sein. 
Daszierliche Aquatinta- 
blättchen ist mit einem 
K. Waehmer. 


Jen. ee 


Cäcilie Graf- Pfaff 


ei - Neujahrsglückwünsche. re Ver 
A Von Dr. Robert Corwegh. a “ Fi 

Z\ iin trauriges Neujahr war’s, das 1919 über deutsche Lande zog. ‚Wie 

A hatten wir uns den Anbruch des Friedensjahres ganz anders gedacht! 

Nun ging Hölderlins Wort über Deutschland am Ausgang des 18. Jahr- 

hunderts in Erfüllung: »allduldend gleich der schweigenden Mutter 

ni Erde und Allverkannie, und wir fragten mit Luther: »Wer weiß, ‚was 


alt StaunewariCor wohl verdienet hatten.« £ KEESPERTEIES 
Wie mancher sah durch Schleier von Tränen in die verhüllte, dunkle Zukunft. ! Ber: 
lieferung, liebgewordenes Alte streift sich nicht leicht ab, besonders wenn Chaos an 
seine:Stelle tritt, und: die Griechensehnsucht des echten Deutschen nach dem Kosmos 
langt. - Doch. die Deutschen sind: nach Nietzsche eine »unverantwortliche. Rasse«, sie 
haben in den. entscheidenden Augenblicken der Geschichte immer.etwas »anderes« im 
Kopfe, bald eine Sternsehnsucht, eine Fernensehnsucht,-bald etwas allzu Nahes, wie‘jetzt 
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in vielen Hirnen den Wahn vom hohen Lohn. So zog mit diesem Neujahr eine Welten- 


dämmerung vor uns herauf, wir saßen trüb das Haupt in die Hand gestützt und hielten j 
den Gesichten stand, die aus dem Dunkel aufdämmerten. Klang denn nirgends Jung- 
Siegfrieds Horn? Ja, fern, ganz fern ein Silberton, ein Sternenlächeln durch Wolken- 


nacht! Kunst, ewige Trösterin. 
Da lagen sie auf meinem Schreibtisch, Blätter in kleineren und größeren Abmaßen, die 


bald klagend, bald hoffend grüßten als Boten eines Reichs, das unverloren bleibt. König _ 


Frühling, Königin Jugend und Königin Kunst, sie lassen sich der Kronen nicht berauben. 


R. Budzinskis EIER: für 1919« spricht vom Weg der Menschheit. Aus schlam- 
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Hans Nolpa 


migen Tiefen ringt sie sich empor, den Berg hinan, wo der Eine, der Genius, die 
Fackel hält. Aber Steine stürzen den, der nicht erwählt ward, in Abgründe, Drachen 
drohen aus Höhlen, scheinbar schutzbringenden Unterschlüpfen. Hindernis auf Hin- 


dernis. Erst der Zehnte kommt höher, der Tausendste hoch, aber empor reißt sich _ 


die Kette der Menschheit. :Einen umgewendeten Höllensturz, eine Lawine entgegen 
ihrer Bahn zeigt der Künstler die Pyramide der Menschheit. Klein in der Spitze, aber 
ist die Spitze nicht auch ein Mensch, ein Teil von uns? 

Empor aus Nacht, Zerstörung und Verfall steigt der Jüngling in Bruno Eyermanns 
Prägung. Noch kennt er nicht Weg und Ziel, nur die geballte Linke redet: Jedoch ich will. 
Der Mensch bleibt im Herzensgrund ewig ein Kind. Hängt der blaue Himmel nach 
Regenwetter nur ein Zipfelchen heraus, gleich sind die Kleinen mit Kreisel und Peitsche 
auf der-Gasse. Kaum scheint das Weltengewitter in letzten Donnerschlägen zu ver- 
grollen, da wagtsich die Hoffnung hervor, mitallgemeinen, mit persönlichen Wünschen. 
Cäcilie Graf-Pfaff radiert das lichte neue Jahr, wie es gehütet unter dem Flaum 
der Adler, auf ihre Fänge sich stützend, aus dem Panzer emporsteigt, sehnsüchtig dem 
Morgen entgegen. Wie ist das Jahr so blond, so hoffnungsfreudig, so deutschgläubig! 
Hoffnungsfreudig grüßt auch die Taube mit der Fahne »ein gutes 1919« auf dem Sturm- 
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Ein qutes nenes Fahr! 
Dr.T.Rlüber in Erlangen. 


O. Blümel 
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a 
helm in der Radierung des Regierungsbaumeisters C. BeIeR Der Helm schwebt über 
der Landschaft von Bad Orb, 

Ludwig Heßhaimer hat den Krieg als Offizier in allen Lagen kennengelernt. Jahre- 
lang mußten persönliche Wünsche schweigen. Er war ein kleines Glied in der Kette 
geworden. Nun erwacht wieder die Sehnsucht nach Eigenglück. In seiner Radierung 
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z = Frieden Me 1919 


Fritz Reinhardt 


wünscht er jedem, der’s ihm gönnt, ein Plätzchen an der Sonne. Ein Riese hält es auf 


einer Erdscholle hoch, heraus aus dunklen Wassern, aus dem Dunst der Schlote, 
Als freier Schweizer kann C. Strasser singen: 

Gestürzt liegt manche Krone am Grund, 

Entflohen sind mächt’ge Regenten, 

Die neue Saat bringt den Völkerbund 

Und den Frieden, den langersehnten. 

Möcht ruhen das Schwert doch für ewige Zeit, 

Möcht’ Eintracht endlich erstehen, 

Dann treten ins Reich der Vergessenheit 

Der Haß und die sünd’gen Vergehen. 
Die Radierung zeigt die Erdkugel, darauf einen Sämann die neue a5 ausstreuend. 
Schwerter und Kronen liegen im Grund. 
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Karl Otto Speths Friedensengel schreit heftig, während ihm die Republik, kenntlich. 


an der phrygischen Mütze, sein armseliges Pälmchen begießt. Der geistvolle Scherz 
geht mit der skizzenhaften Art der Radierung gut zusammen. 

Auch ein Friedensengelchen-Bengelchen, mit Palme und Lichtlein in Händen, radiert 
Alfred.Soder. »In .dunkle Weltgeschicht — Bring ich das Friedenslicht« verkündet 
schalkhaft lächelnd der kleine Himmelsbote. 

Hans Nolpa wählt zu seinen Wünschen denHolzschnitt. Folgende Verse deuten den In- 


halt der Darstellung: 
Hinter Dich wirf alles 
Trübe 
Dervergangnen Jahre, 
Und bewahre Deine 
Liebe 
Fürdas Schöne, Wahre. 
Mitten im Bild flieht 
ein Menschlein den 


grimmen Mars und . 


flüchtet zur Schönheit, 
deren Hand den Spie- 
gelder Wahrheit hält. 

Wie ein Gegenstück 
zu demGlückwunsch- 
gruß des Schweizers 


C.Strasser, dertränen- - 


los Könige und Königs- 
erinnerungen hingehen 
sieht, wirkt die Radie- 


Kaiserreich aufgewach- 


sen. Es war ja die 


Erfüllung der Besten 
|unterunserenVordern. 


= Von Brandung den 


Fels, da sie ruht, um- 
spült,trauert Germania, 
ihrer Krone beraubt, 
ihres Schwertsentledigt. 
Wer hilft im Wogen- 
drang? Oben in den 


= | Wolken spiegelt sich 
| | Bismarcks Bild. 


Einem harmlosenScherz 
frönte die Karte von 
Anton Sylvan Bossard 
Zug, deren Künstler 


# /A.H. zeichnet. Im 


schwarzumränderten 


, Briefumschlag sandte - 


rung Robert Lang- HERZLICHE CLVCKWVNSCHE | er folgendes: 

beins. Der Dresdner ERNA « FELIX BELTERBERS | Beerdigt sei im neuen 
Künstler ist wie die | Jahr, 

meisten unter uns im Felix Hollenberg Was Teufels Groß- 
"Traum vom großen j “mutter gebar. 

Wir sehen dort einen Grabstein, auf dem »Zwist Hader« steht. Mir und anderen. hat 
das Kärtchen viel Freude bereitet. 

Ein feines Totentanzmotiv in Holzschnitt begleitet den Gruß für Glück und Frieden von 
Fr. Reinhardt. Der Schnitter Tod ruht eingenickt am Wegrand von schwerer Arbeit 
aus. Die Amsel singt wieder, Schmetterlinge umgaukeln den nun Ungefährlichen. Leben 
und Hoffen wagen sich hervor. Völkerfrühling zum Völkerbund! 

Das Motiv des Ackermanns mit dem Pflug kehrt auf zwei Karten wieder. In Umriß- 
zeichnung mit geringen Mitteln zeigt ihn der Wunsch, den T,H. für Dr. Bonhoff 
anfertigte. 

Lithographisch gibt kräftiger im Ausdruck E. Cardinaux den gleichen Vorwurf für 
Richard Doetsch-Benzinger-Basel. »Wer rückwärts schaut, kann nicht pflügen.« Denke 
daran, verarmte Welt, arm an Geld, noch ärmer an Liebe! Die kleine Schweiz und 
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Alfred Soder 


Druck von A. Ruckenbrod, Kunstkupfer- 
druckerei, Berlin W, Lützowstraße 105. 


ihre Bewohner , 
waren während | 


desKriegsschon 
Brücke überden 
Haß,wiegroßihre 
Aufgabe fortan! 


Dr. J. Klüber- 


Erlangen greift 


Stets mit beson-' 


ders: glücklicher 
Handzuinseinen 


Kartenundinder | | 


Wahl des Künst- 
lers. Diesmal 
-wählteerBlümel. 
Chronosschreitet 
eilenden Fußes 
über die Erde. 
»Hab’ meinWage 
voll gelade,: voll 
mitputzgeMensch- 
lein«, singt oder 
pfeift er vor sich. 
Eng ist’s in dem 
Gefährt, das der 
Sozi lenkt, das 
rote Fahnenüber- 
flattern,abertrotz 
der Engeistnoch 
Raum genug für 
Katzbalgerei. 

Kronen,Minister- 
hüte fallen dabei 
heraus; doch die 
holprige Fahrt 
gehtweiter. Chro- 
nos kennt keinen 
Aufenthalt. 

M.Mock läßt in 
'seinerRadierung 
den Teufel die 
Rechnungseines 
Werksziehn.Mit 


— 


el et, 


Be NT 


en "Konten ke 


.Ein- 


Ludwig Heßhaimer 


dickem Pinsel 
malterdieGren- 
zen der Erdkarte 
neu. Will er 
Grund zuneuem 
Hader legen? 
Sollder Gedanke 
der'Irridenta nie 
sterben?: 

Palmblatt 
lehnt an einer 
Vasevoller Blüte 
bei Sobainskys 
Wünschen fürs 
ersteFriedensjahr, 
Auf der Litho- 
graphie ° Fritz 
FrankesfürOtto 
Emmel und Frau 


- donnernnochdie 


Kanonen, .aber 
Sterne und Son- 
nen lösen sich 
aus dem Pulver- 
dampf, Sterne 
erinnernd anden 
Stern von Beth- 
lehem, 

Auf den Holz- 
stumpfengefällter 
undsturmzerris- 
sener Bäume er- 
blüht hoffnungs- 
froh ein junges 
Tannenbäumchen, 
dahinter gehtüber 


_ fernem Hochge- 


birgsgipfelstrah- 
lend die Sonne 
auf. So Adolf 
Kunsts radierter 
Neujahrswunsch 
mit den Versen: 
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Vergangen ein Jahr, so leidvoll und trübe, 
Vergangen — vergessen, schau’ nimmer zurück! 
Mit Freude blick’ vorwärts! In Frieden und Liebe 
Erstrahle das neue in köstlichem Glück, 
.Zerstreue die Trübnis, den Nebeldunst, 
un Dies wünscht von Herzen Dir Adolf Kunst! 
Die letzten Blätter haben bereits die Erinnerung an das noch nahe Vergangene hinter 
sich gelassen. : er 
Auf der wundervollen Radierung von Felix Hollenberg segeln Schwäne auf ruhigem 
. Gewässer dahin. Hohe Bäume werfen Schatten und lassen nur hie und da den klaren 
Himmel:sich im Grunde spiegeln. 
Auch beiHubertWilmsRadierung fährt in blumengeschmücktem Nachen eine Jungfrau 
mit geschlossenen Augen ungeahnten Fernen zu. Aber so sicher, so glückhaft wirkt das 
Schifflein, daß man hoffend seiner Führung sich anvertraut. 
Jubeln und Singen in der Himmelshöh über alten Stadtdächern und Kirchtürmen gilt 
dem frohen Einzug des neuen Jahres auf dem Holzschnitt Georg Jilovskys. 
Seltsame Blumen südlicher Länder umrahmen die Glückwunschradierung: 1919 Glück- 
aufl Emil Anner-Brugg. 
Ein Zuklappkästlein der Dänischen Exlibris Revuen übermittelte den letzten Neujahrs- 
wunsch. Der Magister mit Mühlsteinkragen grüßt gehorsamst unsere lieben Leser vom 
Exlibrisverein, und sie werden es nicht übel auffassen, wenn sich dem anschließt auch 
ein Magister ‚ Robert Corwegh. 


Georg Jilovsky _ 


_ Hubert Wilm 


Die Bücherzeichen unserer Dichter. 

Von Geh. Archivrat Dr. Rudolf Krauß. 
Be erste Zusammenstellung von Schriftsteller-Bücherzeichen hat Graf 
llzu Leiningen-Westerburg im Jahre 1901 auf S. 510 seines allbekannten 
64| Exlibris-Werkes geliefert. Einen umfangreichen und reich illustrierten 
Sonderaufsatz über »Bibliothekzeichen deutscher Dichter« hat dann 
Adolf Schrey im Jahrgang 1905 der Zeitschrift»Über Land und Meer« 
veröffentlicht, aus dem ich mancherlei übernehmen konnte. Beide 
Artikel mögen seinerzeit ziemlich vollständig gewesen sein. Aber zwischen ihnen und 
dem Heute liegt eine Reihe von Jahren, die für die Ausbreitung des Exlibris überaus 
fruchtbar gewesen sind. Die Zahl der deutschen Dichter-Bücherzeichen hat sich in 
diesem Zeitraum vervielfacht. Das allein schon würde eine erneute Behandlung des 
Gegenstandes rechtfertigen. Es liegt indessen durchaus nicht in meiner Absicht, reine 
Aufzählung oder Beschreibungen der einzelnen Blätter zu geben, wie es meine beiden 
Vorgänger getan haben. Vielmehr möchte ich, unter Verzicht auf Statistik und ohne- 
hin schwer zu erreichende Vollständigkeit, das Thema unter allgemeine Gesichtspunkte 
stellen und die für Dichter-Exlibris geeigneten und üblichen Motive und Darstellungen 
gruppenweise näherer Betrachtung unterziehen. 
Führen wohl in Deutschland die Dichter häufiger als gewöhnliche Sterbliche Bücher- 
zeichen? Man möchte es von vornherein glauben. Denn man stellt sich doch gerade 
Dichter gern im Besitz von stattlichen und wohlgepflegten Büchereien vor, wozu denn 
auch ein künstlerisches Exlibris gehört. - Wenn man sich dann aber wieder überlegt, 
daß dies alles unter den Begriff des Luxus fällt und die Einkommensverhältnisse unserer 
Schriftsteller bis vor kurzem Üppigkeitn nur EBalz BREIT ZU EER haben, wird 
man stutzig. 


In der Vergangenheit hat nur ein verschwindend kleiner Prozentsatz des deutschen 
Parnasses ein Bibliothekzeichen besessen. Nicht einmal Goethe, von dem es am ehesten 
zu erwarten gewesen wäre, da er doch selbst radiert und auch wirklich eines seiner 
Jugendfreundin Käthchen Schönkopf verfertigt hat. Von Literaturgrößen sind nur 
ganz wenige als Exlibrisinhaber zu nennen: der Satiriker Johann Fischart, für den Jost 
Amman den berühmten Holzschnitt geschaffen hat, der Anakreontiker Gleim, der 
Lessing-Freund Nicolai, das Ehepaar Gottsched, August von Kotzebue. Dazu gesellen 
sich dann noch etliche dii minorum gentium. 
Ungleich günstiger ist das Verhältnis für die Neuzeit. Nicht nur, daß sich die wirt- 
schaftliche Lage der Schriftsteller im allgemeinen gebessert hat und mit der Feder 
Vermögen erworben werden können. Zwischen den Dichtern und bildenden Künst- 
lern haben sich auch allmählich immer engere Beziehungen herausgebildet. Beide 
betonen mehr als früher die Einheit der Kunst, deren Theorien und Probleme sie mit- 
einander teilen. Der Impressionismus ist in der Poesie wie in der Malerei eine Macht 
gewesen, und der Expressionismus beginnt da und dort eine solche gleichermaßen zu 
werden. Und mehr als je finden sich Dichter und bildende Künstler zu gemeinsamen 
Taten zusammen. Der Buchschmuck spielt eine Rolle von Bedeutung, die Freude an 
illustrierten Dichtwerken ist im Wachsen, kostbare originalgraphische Blätter werden 
erlesenen poetischen Leistungen als wertvolle Zutaten angegliedert. Das-nahe beruf- 
liche Verhältnis hat meist ein ebensolches persönliches im Gefolge, und-so kommt es, 
daß Dichter häufig Exlibris gewidmet erhalten, gleichviel ob.’ das ausdrücklich darauf 
vermerkt ist [wie z.B. auf Walter Casparis Blättern für W. v. Scholz und Kürt:Martens] 
oder nicht. Manchmal gehen die Dedikationen, statt von den Künstlern, vob-Frednden 
und Verehrern des Dichters aus. Auch hier trifft die leidige Erfahrungstatsache |zü) 
daß solche gespendete Bücherzeichen nicht immer in Gebrauch genommen. we den! 
sondern lediglich begehrte Sammelgegenstände bleiben. Vielfach sind es ja Biätfer im 
Luxusformat, die ohnehin sich nicht dazu eignen, in Bücher eingeklebt zu werden. Ja 
auch auf-Scheinexlibris stößt man, zu denen der Dichter, etwa aus ‚Gefälligkeit ‚gegen 
den Künstler, nur seinen Namen als Aushängeschild hergeliehen bat, : :. 2 
Neben der Ausdehnung der Exlibrisbewegung überhaupt bewirkt jener. besondere 
Grund, daß die Bücherzeichen der deutschen Dichter neuerdings einen beträchtlichen 
Umfang angenommen haben. Daß manche auch mehrere besitzen, bedarf kaum der 
"ausdrücklichen Erwähnung. Und mit der Menge hält die Güte gleichen Schritt.: Es 
versteht sich ja fast von selbst, daß Graphiker besondere Anstrengungen machen, weng 
sie für Dichter arbeiten, zumal wenn sie mit einem berühmten Namen den eigenen in 
Verbindung bringen können. So begegnen wir unter den Verfertigern von: Dichter- 
Bücherzeichen einer Reihe namhafter Künstler: E. Orlik, W. Geiger, H..Vogeler, 
H. Wilm ‚haben sich auf diesem Felde aufs schönste betätigt, und auch die beiden ger 
feiertsten Vertreter unseres Spezialfachs, Klinger und Greiner, fehlen dabei nicht. Franz 
vonStuck hatLudwigGanghofer ein einfach-ediesBlatt[Herme aufSockel] zugeeignet. ; 
Am häufigsten sehen wir auf Dichter- und Schriftsteller-Exlibris den Beruf als solchen 
durch allgemeine Kenn- und Wahrzeichen charakterisiert und symbolisiert. Man kann 
dagegen einwenden, daß solche Blätter ohne weiteres untereinander vertauscht und auf 
andere übertragen werden können. Ich halte es jedoch für eine irrige Meinung, daß das 
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Bücherzeichen seinem Besitzer sozusagen auf den Leib. geschnitten sein müsse. Die, 
bei denen möglichst viel von dem äußeren und inneren Wesen des Inhabers, von seinen 
Eigenschaften und Leistungen, Gewohnheiten und Liebhabereien in einer für den Un- 
eingeweihten unverständlichen Weise zusammengetragen ist, pflegen nichtdie künstlerisch 
besten zu: sein.. Das Exlibris sei Eigenblatt, das nur einem gehört! Gewiß. Aber wird 


| 


Franz von Stuck 


es zu einem solchen nicht schon dadurch, daß es derUrheber dem Eigentümer zugedacht. 
hat, und daß es in dessen ausschließliches Eigentum übergegangen ist? Der Umstand, 
daß dasselbe Zeichen ebensogut auf viele andere passen könnte, schadet nichts. Es gehört 
nun einmal. keinem anderen, ist vielmehr mit dem rechtmäßigen Besitzer eben kraft 
seines Besitzerrechts verwachsen. Das hat natürlich auch für Dichter-Exlibris Geltung. 
Ein solches braucht, um seinen Zweck zu erfüllen, durchaus nicht den Inhaber nach 
Einzelheiten zu charakterisieren, vielmehr genügt die Betonung seiner Dichtereigenschaft 
im allgemeinen; kommt noch eine Andeutung seiner Eigenart in gemeinverständlicher 
Weise hinzu, um so besser! Wenn ein bedeutender Künstler ein schönes Bücherzeichen 
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auf einen bestimmten Dichter gemünzt hat, so ist es schon dadurch zu dessen ganz 
persönlichem Besitz geworden. 

Mißlicher scheint es mir, daß so viele Embleme, die sich auf Dichter-Exlibris finden, 
zugleich auch für andere Wirkungskreise verwendet werden. Lorbeeren nehmen ja alle 
Berufe, die etwas Ersprießliches für die Öffentlichkeit leisten, für sich in Anspruch. 
Schreibtische und Schreibutensilien, Bücher und Büchereien eignen sich für Gelehrte 
mindestens so gut wie für Dichter. Und der Vogel der Minerva, die Eule, bietet sich 
mit einer wahrhaft rührenden Geduld jedem, der irgendwie etwas mit der Muse zu tun 


hat. Der Lyriker bilde aufseinem Exlibris für 
sich nicht ein, daß er denWeimarer Kammer- 
auf Saiteninstrumente, sänger und bayrischen 
auf Lautenschläger bei- Dialektdichter Heinrich 


derlei Geschlechts ein 
Reservatrecht habe: 
der Sänger von Beruf 
wie aus Liebhaberei 
macht es ihm streitig. 
Dasselbe gilt von dem 


Zeller mit doppelter 
Befugnis anbringen 
können, was nicht ge- 
radealle Tage vorkommt. 
In Masken muß sich 
der Dramatiker mit 


schnabelaufsperrenden Schauspielern, Drama- 
Singvogel, der dieGoe- turgen, Theaterkritikern 
theschen Verse »Ich teilen und schließlich 
singe, wie der Vogel nn mitjedem,der irgend- 
singt, der in den Zwei- :[ welche ideelle oder 
gen wohnet« verbild- 2 libris materielle Beziehung 
licht [so auf Elisabeth (fred Bock zur Bühnenkunst unter- 
Dauthendeys Exlibris hält. An aufwärts 
von H. Stegemann]. Otto Ubbelohde strebenden Jünglings- 
Emil Preetorius hatihn gestalten, wozu Klinger 


so herrliche Vorbilder geschaffen hat, mögen Dichter besonders Gefallen finden 
[z. B. das Exlibris Stefan Zweig von Lilien]: aber taugen sie nicht auch für jeden 
andetn, der sich das Goethesche Euphorion-Wort »Immer höher muß ich steigen« zur 
Richtschnur gemacht hat? Und ähnlich geht es fast mit allen allegorischen Darstellungen, 
mögen sie nun den Dichter als Kämpfer und Dulder oder als Überwinder und Herrscher 
zeigen. Eins der wenigen Sinnbilder, das dem Poeten allein zusteht, ist der Pegasus, 
und man muß sich wundern, daß es nur selten Verwendung findet. 

Je weniger der Dichter sein ausschließliches Anrecht an die für ihn geeigneten Attribute 
behaupten kann, um so mehr kommt es auf das »wie?« und »von wem?« an. Die Art, 
wie z.B. W. Geiger auf der Radierung für Detlev von Liliencron die Feder anbringt, 
läßt uns vergessen, um was für ein abgenutztes Motiv es sich dabei handelt. Masken 
kehren auf Bücherzeichen bis zum Überdruß wieder, und doch prägt sich die schöne 
Maske, die Hubert Wilms Radiernadel für Max Halbe geschaffen hat, fest dem Gedächtnis 
ein. Dann gilt es eben, diesen zahlreichen Attributen, die Gemeingutsind, durch geschickte 
Kombinationen untereinander oder mit ganz anderen Gegenständen neue Reize abzu- 
gewinnen. Sehr hübsch ist z. B. die Zusammenstellung auf dem Exlibris Rudolf Presber 
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von Walther Caspari: schreibender Harlekin, großes Tintenfaß und darüber eine ganze 
Galerie von Eulen. Auch das Vielerlei auf dem Bücherzeichen, das Emil Pirchan für 
Freiherrn Ernst von Wolzogen geschaffen hat, ist gut aufgebaut. 

Wenn es einem Künstler gelingt, im Rahmen des Exlibris eine knappe Charakteristik 
der Eigenart eines Dichters zu liefern, so ist das vielleicht die glücklichste Lösung des 
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Problems. _Mustergültig ist das auf der köstlichen Eskeräkkegrapkle Orliks für. Otto 
Erich Hartleben geschehen. Kann man sich die Feuchtfröhlichkeit des Erzählers vom 
‚gastfreien Pastor. besser illustriert denken als durch jenes üppige Weib Rubensscher 
Herkunft, das weinselig über die Erdkugel taumelt? Freilich, dem Dichter des »Rosen- 
montag« ist damit nicht Genüge geschehen; es lassen sich eben nicht alle Ausstrahlungen 
einer Persönlichkeit auf einem solchen Blättchen fassen, ohne daß es die künstlerische 
Einheit einbüßt. Mathilde Ades hübsches Exlibris für Otto Julius Bierbaum [und Frau 
Gemma] erinnert an die Glanzzeit des von dem Besitzer mit in die Höhe gebrachten 
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Überbrettls: ein zierlicher Rokokoherr küßt einer Salonschäferin die Hand. Vorzüglich 
paßt die in eine Ideallandschaft an das Ufer eines Sees gestellte antike Statue auf-Orliks 
Lithographie für Rainer Maria Rilke und seine feierliche, erhabene Kunst. Dasselbe gilt 
für das Bücherzeichen Botho Schmidts für Hermann Lingg [Tempelvorbau, darin eine 
klassische Statue], und aus ähnlicher Stimmung heraus sind die beiden bekannten Radie- 
rungen entstanden, die H. Vogeler für Alfred Heymel und Rudolf Alexander Schröder 
bestimmt hat. Es ist wohl mehr als Zufall, daß sich Franz Stassen mit einer überladenen 
allegorischen Komposition zu dem prunkvollen Eduard Stucken gefunden hat. Fast wie 
eine Satire nimmt sich der eitle Pfau auf dem von Schulte vom Brühl für Josef Lauff, 
den großspurigen, gezeichneten Exlibris aus. Der archaisierenden Weise des einst so be- 
liebten Epikers Julius Wolff ist auf Paul Voigts Bücherzeichen mit der kunstvollen Re- 
naissancetruhe, auf der alte Folianten und Urkunden liegen, sehr glücklich Rechnung 
getragen. Für Vertreter der Heimatkunst sind Ausschnitte aus der Landschaft, die den 
Hintergrund ihrer Dichtungen abgeben, geeignete Motive. Was stünde z. B. Alfred Bock, 
dem Meister der hessischen Scholle, besser an als ein Bildchen aus der heimatlichen 
Natur von Ubbelohdes liebevollem Zeichenstift? Für einen anderen hessischen Poeten, 
den 1917 verstorbenen »Waldpfarrer« Karl Ernst Knodt, hat Dr. Daniel Greiner das ent- 
sprechende landschaftliche Exlibris entworfen. Auf dem Blättchen, das Hugo Steiner 
für Hugo Salus gezeichnet hat, sehen wir einen Ausschnitt ausbeider gemeinsamer Vater- 
stadt Prag: damit ist indessen nicht sowohl der Dichter als der Mensch charakterisiert. 
Glänzend ist auf Hanns Heinz Evers’ gruselige Phantasie eine der neueren Radierungen 
W. Geigers gestimmt: aus einem Buch wächst ein endlos langer, spinnendünner Arm 
hervor, an dessen Hand allerlei Gestalten zappeln; das daneben stehende Riesentinten- 
faß könnte man entbehren. Schließlich läßt sich auch Klingers beziehungsreiche Radie- 
rung für Elsa Asenijeff dieser Gruppe zuweisen. Sollte sich das schöne nackte Weib, 
das den Fuß auf die Brust des darniederliegenden Mannes gesetzt hat, nicht auch auf 
die siegreiche Ruferin im Streit für die Frauenrechte deuten lassen? 

Nicht selten beziehen sich die Exlibris von Dichtern auf einzelne ihrer Schöpfungen, 
und man wird dies um so eher billigen können, je mehr es sich um ausschlaggebende 
und allgemein bekannte Hauptwerke handelt. Unter welchem andern Losungswort 
dürfte etwa die Bücherei Gustav Meyrinks stehen, als unter dem des Golem? Die 
phantastische Figur, die Sepp Franks Radiernadel hervorgezaubert hat, ist von großer, 
das Geheimnisvolle glücklich wiedergebender Eindringlichkeit. Oder kann man sich 
den Schwaben Ludwig Finckh, den Dichter der »Rosenlieder« und des »Rosendoktors«, 
besser geschildert denken als durch eine Fülle dieser Blumen? Aufdem zarten Farben- 
holzschnitt, den Max Bucherer Finckh gewidmet hat!, umranken Rosen die Wand des 
Dichterhauses, dessen Dachfenster noch sichtbar sind. Auf Hubert Wilms wunder- 
schöner Radierung für den glücklichen Schwankdichter Karl Rößler? durften natürlich 
»Die fünf Frankfurter« nicht fehlen: unter den Türmen Alt-Frankfurts schauen sie dem — 
davonfliegenden Pegasus nach. Um die schwerlich beabsichtigte Ironie voll zu machen, 
müßte eigentlich das FlügelroßGoldstücke herabrollen lassen. Hans Baluscheks Bücher- 
zeichen für Heinz Tovote knüpft an dessen Geschichtenbuch »Fallobst« an [der Tod 


1 Das Blatt ist zur Seltenheit geworden, weil der Holzstock beim Hausbrand in Gaienhofen augande 
gegangen ist. — ? Abgebildet Jahrg. 1917, zwischen Seite 38 und 39. 
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hebt einen von Würmern angefressenen Apfel empor]. Ohne erkleckliche Kenntnis der 
modernen Literatur läßt sich so etwas nicht erklären. Man muß ferner schon wissen, 
daßderFrankfurter LyrikerHanns Wolfgang Rath einesseinerVersbücher »Dir, Madonna« 


betitelt hat, um zu verstehen, warum Willi Geiger auf einer seiner Exlibrisradierungen 
für ihn gerade eine Madonna angebracht hat. Unverkennbar von Velasquez beeinflußt, 
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ist sie übrigens, namentlich in farbiger Ausführung, ein ganz herrliches Blatt. Wer sich 
auf eine lustige Radierung der Ade für denselben Dichter einen Vers machen will, greife 
zu dessen launiger Biographie »Von Schuft und Lump und mir und anderen«! Auch 
Walther Casparis Exlibris für Kurt Martens [ein Kater begießt Blumen] werden außer 
den beiden Beteiligten nicht viele zu erklären wissen. Auf Wilms Radierung für Karl 
Henckell sieht man eine bewehrte Jünglingsgestalt. Die Begründung finden wir in seinem 
Sach »Weihe«: 

Ein starker Cherub stand an meiner Wiege, 

Der sprach: »Ich lege dir ein Schwert zur Hand, 

Es geht dein Weg durch hartes Menschenland, 

Dein Sinn ist weich. Dies Schwert tut not zum Siege.« 
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Ebenso beziehtsich Karl Kostials Bücherzeichen für Friedrich Adler[einMannmitRetorte, 
ein Fries von Philisterköpfen, darüber der Spruch: »Wir, mein munterer Kessel, wir 
sieden«] auf das Gedicht »Mein Teekessel« des Prager Autors. Wenn sich der Fern- 
stehende, und zumal der Sammler, über solche Geheimniskrämerei ärgern will, so darfer 
eben doch nicht vergessen, daß ein Exlibris nicht sowohl der Außenwelt als dem Inhaber 
zugehört und in erster Linie ihm Freude machen soll. Bequemer hat es der Betrachter, 
wenn auf Bücherzeichen Titel von Werken des betreffenden Dichters zu lesen sind. So 
liegt auf dem, das L.H. Fischer für die Ebner-Eschenbach [von Säulen flankierter Innen- 
raum mit Blick auf ernsteLandschaft] entworfen hat, vorn ein aufgeschlagenes Buch: ihre 
berühmte Erzählung »Das Gemeindekind«. Und auf den Blättern, die Werner von der 
Schulenburg Willi Geiger verdankt, wird man auf dieselbe Weise an des Dichters drei 
Werke »Don Juan im Frack«, »Eulenspiegel« und »Stachinelli« erinnert. Mitunter sind 
die Intimitäten aus der Hauptzeichnung auf die Remarquen verlegt. Die üppigen Rand- 
einfälle zu Wilms Radierung für Frank Wedekind bringen z. B. Gestalten aus dessen 
Dramen oder Anklänge an solche!, 

Hin und wieder lassen auch Dichter Zitate aus eigenen Werken auf ihre Bücherzeichen 
setzen. Oder Lieblingsverse fremder Herkunft. So hat Helene Böhlau Verse von Achim 
von Arnim zum Mittelpunkt ihres von Paul von Haken-Kuhlmann gezeichneten Exlibris 
ausgewählt. Doch hier bewegen wir uns schon wieder auf einem den Dichtern mit der 
übrigen Menschheit gemeinsamen Gebiet. 

Bei Schriftstellern, die nebenbei noch einen bürgerlichen Beruf ausüben, kann man 
Symbole beiderlei Tätigkeit vereinigt finden: Emil Orliks farbige Lithographie für 
den Prager Arzt und Lyriker Hugo Salus zeigt eine an eine Lyra gelehnte Muse, die 
eine emporzüngelnde Schlange aus einer Schale trinken läßt. Oder es tritt eine Seite 
der Wirksamkeit ausschließlich hervor: die altertümliche Szene in einem Buchladen, 


die Leo Schnug für Fedor von Zobeltitz dargestellt hat, gilt nur dem Bibliophilen 


und Herausgeber der »Zeitschrift für Bücherfreunde«, nicht dem beliebten Roman- 
schreiber. 

Es gibt nun aber auch eine stattliche Anzahl von Dichtern, die überhaupt irgendwelche 
Andeutungen ihrer literarischen Existenz auf ihren Bücherzeichen verschmähen und 
allerhand sonstige Möglichkeiten bevorzugen. Da ist z. B. das Porträtexlibris: Emil 
Doepler d. J. hat ein solches für den Wiener Dichter Rudolf Lothar geschaffen. Mir 
freilich scheint diese Gattung nur auf Bücherzeichen für öffentliche Bibliothekstiftungen 
berechtigt. Es muß doch immerhin ein seltsames Gefühl sein, wenn jemand, so oft er 
eines seiner Bücher aufschlägt, in sein eigenes Spiegelbild blicken muß. Doch das sind 
Geschmacksachen. Dagegen wird das heraldische Exlibris, das doch der Ausgangspunkt 
unserer ganzen Kleinkunst gewesen ist, heutzutage von vielen, namentlich Sammlern, 
ganz mit Unrecht über die Achsel angesehen. Voraussetzung dabei ist, daß einer ein 
richtiges Wappen hat und ein solches sich nicht erst zum Exlibriszweck erfinden läßt. 
Rein heraldische Bücherzeichen besitzen u. a. Cäsar Flaischlen [von Fritz Rumpf], Graf 
Baudissin [Freiherr von Schlicht - von Georg Otto], August Sperl [von Max Gube]. 
Auf andern Bücherzeichen von Dichtern spielt das Wappen eine mehr nebensächliche 
Rolle. Auf dem, das Walther Caspari Wilhelm von Scholz gewidmet hat, ist es über das 
I Abgebildet Jahrg. 1913, zwischen Seite 126 und 127. 
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eigentliche Bild gesetzt: ein junger barhäuptiger Offizier reitet durchs Gefilde — eine 
Erinnerung an des Dichters Leutnantszeit. 

Als eine Art von Ersatz für das heraldische Exlibris kann man das rein ornamen- 
tale betrachten. Ein solches hat z. B. Rudolf Cuno für den Tantris-Dichter Ernst 
Hardt angefertigt. Der Balladendichter Freiherr Börries von Münchhausen läßt sich 
an einem einfachen, in Holz geschnittenen Schriftexlibris genügen, dem allerdings 
Rudolf Koch in Offenbach musterhaftes Gepräge verliehen hat. 

Das redende Exlibris Viktor Blüthgen hat 
istauch inder Poeten- | 4 Tr “ einen Blütenbaum auf 
weltsehr beliebt. Gust. seinem von Hermann 
Falke hat einen auf | Hirzel herrührenden 
der Hand einer Mi- Bücherzeichen, und 
nerva sitzenden Falken das von E.R. Weiß in 


geführt: eine Dedika- die Form eines Pseudo- 
tionMaxDasiosanden wappens gebrachte für 
Hamburger Lyriker. Otto Julius Bierbaum 
Fürden Wiener Roman- weist neben anderem 
dichter Jakob Wasser- einen mit Früchten 


mann hat Bernhard 
Wenig einen kleinen 
fischbeschwänzten 
Wassermannübereinem 
Brunnen mit hinab- 
gehenden Eimern ge- 
schaffen. Der Schalks- 
narr auf Orliks viel- 
begehrterLithographie _ 


behangenen Birnbaum 
auf.‘ Das redende 
Exlibris gibt die dem 
Künstler zumeist er- 
wünschte Gelegenheit 
zu bildhaften Darstel- 
lungen. So verlockt 
der Name Heilborn 
dazu, einen Brunnen, 


für Christian Morgen- aus dem Sieche Hei- 
stern trägteinen Streit- lung schöpfen, vorzu- 
kolben, wiemanihnim __ führen; übrigens ist 
Mittelalter als Morgen- Sella Hasse AdolfHeilborn, dessen 
stern bezeichnet hat. Büchereiunterdiesem 


Zeichen [von H. Zille] steht, nicht Dichter, sondern populärwissenschaftlicher Schrift- 
steller. 

Damit haben wir den Kreislauf der Dichter-Exlibris durchlaufen. Wenn ich auf dieses und 
jenes nicht näher eingegangen bin, so liegt der Grund darin, daß es entweder für unsere 
Betrachtungsweise keine Ausbeute geliefert hätte [wie das Kruzifix auf der originellen 
Radierung Ottomar Enking von Sella Hasse oder das idyllische Blättchen der Frau Helene 
Voigt-Diederichs von Konstantin SomoffmitSchrift von Vogeler], oder daßes schon häufig 
genug beschrieben und abgebildet worden ist. Das gilt von den zwei im Original nur 
wenigen Auserwählten zugänglichen Lithographien O. Greiners für Wilhelm Weigand. 
Gilt auch von den Radierungen W. Geigers für D. von Liliencron, Max Dauthendey und 
Richard Dehmel, die schon durch sein Mappenwerk vom Jahre 1908 bekannt geworden 
sind, vonE. Doeplers d.J.allegorischer Zeichnung fürSudermann, von Roseggers Exlibris, 
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an dem Salvator Rosa Patensielle vertreten hat, usw. Der: vorhin erwähnte Dehmel hat, 
nebenbei bemerkt, auch sich selbst mit Exlibris versorgt, ebenso Karl Rosner. Heinrich 
Lilienfein dankt das seinige seinerersten Frau. Im ganzen weißich nahezuvon 100Dichtern, 
die Exlibris führen; Dichter-Exlibris. gibt es in wesentlich größerer Anzahl, weil eben 
manche zwei oder mehrere besitzen. Graf Leiningen-Westerburg kannte 34 mit Bücher- 
zeichen versehene Schriftsteller [nicht bloß Dichter], Schrey [in »Über Land und Meere] 
etliche 40 Dichter. Ganz gewiß ist auch mir mehr als eines entgangen. Die Dichter- 
Exlibris mehren sich ja von Jahr zu Jahr, wie die Dichter selbst und die Freude am 
Exlibris. Von Beziehungen des jüngsten literarischen Deutschland zu unserer Klein- 
kunst ist mir noch nichts zu Ohren gekommen. Und doch wird es vermutlich nicht 
mehr lange währen, bis auch hier der Expressionismus für die Expressionisten arbeitet. 
Ohne Frage sind das neue Entwicklungsmöglichkeiten für unser Sondergebiet; ob er- 
freuliche, liegt im Schoß der Zukunft verborgen. 


Constantin Somoff 
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Fritz Schwimbeck 


Drei neue Münchener Exlibriskünstler. 


enn dieser Titel neue Exlibriskünstler verspricht, so muß man das nicht 
so verstehen, als ob es sich hier um vollkommene Neulinge auf dem 
A| Exlibrisgebiet handle, also um Künstler, die erst seit ganz kurzer Zeit 
A sich dem Bibliothekzeichen zugewandt haben und von denen noch nie 
AK in derÖffentlichkeit etwas dergleichen zu sehen gewesen sei. Altenfalls 
3 3] könnte das ja bei dem einen von den dreien, Fritz Schwimbeck, bis 
zu einem Ib göwisech Grade zutreffen; über Walther Kühn aber hat bereits im Jahre 1912 
C. Fr. Schulz-Euler in der »Österreichischen Exlibriszeitschrift« einen Aufsatz und erst 
im letzten Heft unserer Zeitschrift Dr. Corwegh ein paar Zeilen geschrieben; und von 
gem dritten, Hans Baumann, ist schon seit längerer Zeit eine sehr große Zahl Exlibris 
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im Gebrauch. Daß trotzdem von letzterem bisher so gut wie nichts bekannt geworden 
ist, wird dem Zufall ebenso wie dem Künstler zuzuschreiben sein, der sich um seine 
Exlibris, wenn sie ihm einmal aus den Fingern sind, nicht mehr bekümmert und sie 
auch nicht gesammelt hat. Das Wort »neu« muß man also mit einigem Vorbehalt nehmen, 
wenn man sich nicht durch den Titel betrogen sehen will. Die meisten Leser der Zeit- 
schrift werden freilich doch An daß er, für sie ven, seine Berechtigung hat. 
Und darauf allein ten, der in letzter 
kann es in diesem ‘Zeit in München 
Zusammenhangan- seine ersten Geh- 
kommen. versuche auf unse- 
Man darf natürlich rem Gebietgemacht 
nicht glauben, daß hat. Aber es träfe 
diese drei Künstler auf den einzelnen 
die einzigen seien, doch gar zu wenig 


die dem Exlibris in Raum, wollte ich 
München zugewach- alles aufzählen, was 
sen sind. Gerade an neuen Männern 
München istein vor- [und Frauen] und 
trefflicher Boden etwa gar noch an 
fürangewandte und neuen Arbeiten be- 


reits bekannter 
Künstler aus der 
jüngsten Vergangen- 
heit eigentlich zu 
buchen wäre. Ich 
hoffe, das bei guter 


Phantasiekunst je- 
der Art und somit 
auch für das Ex- 
libris,dasja von bei- 
dem etwas ist. Die 
Keime, die alljähr- 


lich in diesem guten Gelegenheit allmäh- 
Erdreich aufgehen, lich nachholen zu, 
sind sehr zahlreich. können, und be- 
Und so wäre wohl schränkemich heute 
noch von manchem Fritz Schwimbeck mit Bedacht auf die 
Neuling zu berich- drei Erwählten, deren 


Bekanntschaft zu machen manchem vielleicht nicht unwillkommen sein wird. Daß im 
übrigen die drei kein irgendwie geartetes gemeinsames Band umschlingt, macht schon 
ein flüchtiger Blick auf ihre Arbeiten offenbar. Ja, man wird sogar finden, daß es kaum 
verschiedenere Welten geben kann als die, aus denen sie ihre Einfälle geholt haben. 
Aber gerade das scheint mir interessant und anregend; denn es beweist, daß man 
in München keine Schablone kennt, und daß es dort so viel Sinne, d.h. as 
wie Köpfe gibt. 

Wir beginnen mit Fritz Schwimbeck. Ein Dreißigjähriger [geboren am 30. Januar 1889 
in München], von dem man bis vor kurzem noch so gut wie nichts gewußt hat. Er hat 
die technische Hochschule, aber nie eine Kunstschule besucht und alles Technische. 
[das Radieren z. B.], wie das heute ja fast die Regel ist, selbst erlernt. Dem Kreise um 
Sepp Frank, zu dem auch allerlei Grübler und wunderliche Leute, Religionsphilosophen, 
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Mystiker und Erforscher des Übersinnlichen gehören, steht er nahe. Und Gedanken 
und Gesiechte aus dieser Welt sind es auch fast ausschließlich gewesen, die ihn zum 
künstlerischen Schaffen angeregt haben.: Er hat einen großen Zyklus über das Thema 
»Werden, Vergehen«’radiert, ferner eine sich-bis zum Paroxismus steigernde Phantasie 
über einen gespenstischen Turm; und sein bestes Werk ist wohl eine Folge von Zeich- 


nungen zum »Golem« und zum »Grünen Gesicht« von Gustav Meyrink. 


‘ Esistbegreiflich,daß 


diese Geistesgrund- 
richtung Schwim- 
becks bestimmend 
auch auf seine Ex- 
libris [esgibtbis jetzt 


sich nicht so stark 
bemerkbar macht] . 


seiner übrigen Ar 
beiten annehme 
möchte, hat woh 
darin seinen Grund 


Sphäre nur dann NORA 


rührt, wenn es die 
geistigen Interessen 
des Exlibrisbesitzers 
rechtfertigen. Das 
ist in ganz ausge- 
sprochenem Maße 
bei dem kabbalisti- 
schen Exlibris für 
Dr. S. B. Guggen- 
heim [1917] derFall. 
Man sieht da über 
einem schwarzen 
Abgrund, der zwi- 
schen Felswänden 


. klafft, in einer Au- 


reole drei Flammen 
schweben, eine et- 
was verdunkelte in 
der Mitte [Nefesch, 
die Körperseele] und 
zweihellezubeiden 
Seiten [Ruach und 
Nschama, die Geist- 
und die Gefühls- 
seele]. Damit soll 


die Dreiheit der Seele — nach der Kabbala, der jüdischen Öcheiniehre — bildhaft aus- 
gedrückt werden. Ist dieses Blatt ohne Erläuterung ganz unverständlich, so erklärt sich 
das Exlibris für den Religionsphilosophen Hans Ludwig Held [1918] mit dem in den 
Nebeln des Alls schwebenden Christushaupt bis zu einem gewissen Grade von selbst. 
Und ungefähr in der Mitte zwischen beiden — ich meine hinsichtlich der Verständlich- 
keit für den. Unvorbereiteten — steht das Blatt für Dr. Kannengießer [1918], der [ein 
seltener Fall] Doktor der Medizin und der Jurisprudenz ist. Die Idee des Blattes aber 
ist, daß aus den geistigen Flammen, die. aus dem Buch der Natur [Physis] und aus 
dem Gesetzbuch [lex] emporzüngeln, die Eule, das Symbol der Wissenschaft, heraus- 
wächst oder geboren wird. 

Vorwiegend geistigen Charakter hat auch das Exlibris Ika Parcus [1917]. Die Dame war 
im Krieg freiwillige Pflegerin; daher die Flamme aufopfernder Liebe, die auf wogen- 
umbrandetem Felsgipfel-aus einer Schale zum nächtigen Himmel lodert. Von ähnlicher 


v 


A a ES Er ee 


Größe und Einfachheit ist das Blatt für den Arzt und Psychiater Dr. Arthur Ludwig[1917], 
‚dessen Tätigkeit durch die Sonne symbolisiert wird, die aus dem Meer aufsteigt und 
deren Strahlen die Nebel- und Gewölkschwaden ins Dunkel zurücktreiben. Etwas 
schwächer wirkt daneben das Bibliothekzeichen für Dr. Eugen Hoerger [1918], einen 
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Walther Kühn 


Arzt und Amateurgeiger. Die Vision des Geigenspielers in den Dämpfen, die aus einer 
Retorte aufsteigen, ist nicht ganz so bezwingend geworden, wie sie wohl gedacht war. 
Um so gelungener sind dafür, vor allem auch als einprägsame, durch klare Symbolik 
überzeugende, kraftvoll-knappe Buchmarken, die Exlibris für drei weitere Mediziner. 
Prof. Dr. W. Heuck [1918], ein Dermatologe, bekam als Symbol einen Adler, der eine 
Giftschlange in den Fängen hält, Prof. Dr: W. Spielmeyer [1917] einen vom ärztlichen 
Messer aufgespießten Skorpion [ein sehr verständliches Veto der Wissenschaft gegen 
das Unheil] und der Geburtshelfer Prof. Dr. Otto Pankow [1918] eine Wage, auf der 
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Beilage zu »Exlibris« 1919, Heft 1/2. Re ee 
ruckerei, BerlinW, tzowstr. . 
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‘Leben und Tod (vita, mors] gegeneinander abgewogen werden; die Schale: mit, dem 
Kind zieht Hin, dank den ärztlichen. Instrumenten. Es sei noch mit besonderer An- 
erkennung darauf hingewiesen, daß dieSchriften Schwimbecks stets. von großer Deutlich- 
"keitsind und mit der bildlichen Darstellung gut zusammenstimmen. Ein: nicht alltäglicher 
Vorzug, wie man weiß. 

Walther Kühn, dem wir uns nun zuwenden wollen, war- siebzehn Jahre alt: als Schulz- 
Euler auf ihn hinwies. Heute ist er noch nicht ganz vierundzwanzig. Aber.da er schon 
mit zwölf Jahren in Holz und Linoleum zu schneiden begann, so kann er, trotz seiner 
Jugend, bereits auf eine erhebliche »Praxis« zurückblicken. Er ist als-Sohn eines Licht: 
bildners, der stets volles Verständnis für .Walthers künstlerische Neigungen bewiesen 
'hat, in Innsbruck geboren.."Nach.einem Besuch der-Innsbrucker Gewerbeschule ging 
er 1913.an die Wiener Akademie zu.Bacher. 1914 wollte er zu Ferd. Schmutzer, dem 
bekannten Radierer. Aber der Krieg zwang ihn, da er Reichsdeutscher ist, zur Über« 
siedlung nach Deutschland. So kam er’ 1914 in die Malklasse Hengeler der Münchener 
Akademie, der er heute noch angehört. Er hofft sich aber. bald auf eigene Füße stellen 
zu können.. Als Radierer ist er natürlich Autodidakt.- ei. 

Exlibris hat er bis jetzt etwa ‚dreißig. radiert, die namenlos: ‚gebliebenen Platten nich? 
eingerechnet. Dazu kommen: noch einige Klischeeblätter. -Vieles davon trägt deutlich 


den Charakter des unverbindlichen und nicht immer geglückten Versuches; auch einige 
Scherzexlibris für Freunde und Kollegen finden sich darunter. Etwa ein Dutzend Blätter 
aber halten nicht nur strengerSichtung stand, sondernsie ergeben auchin ihrer Gesamtheit 
das Bild einer Persönlichkeit, die heute schon trotz ihrer Jugend unter den berufenen 
Exlibriskünstlern ihren Platz behaupten dazf und von der man noch viel Gutes und 
Wertvolles zu erwarten das Recht hat. 

In den Exlibris Kühns begegnen sich, wie das gar nicht anders möglich ist, allerlei Ein- 
flüsse. Schmutzers Radierstil scheint starken Eindruck auf ihn gemacht zu haben, aber 
auch die Münchener Zeit hat ihre Spuren hinterlassen. So wird z.B. das Exlibris Lis 
Mühlmann [1914], das eine graphische Ausdeutung des von starken Gegensätzen be- 
herrschten Charakters der Besitzerin ist, bei den meisten die Erinnerung an Franz von 
Stuck wachrufen. Und vielleicht klingen auch in dem Exlibris Albert Wieser [1917; der 
Mensch, der sich aus dem Dunklen ins Helle tastet] verwandte Stimmungen nach. Im 
übrigen wird man bemerken, daß die menschliche Figur [in der Regel als Akt] bei den 
meisten Exlibris Kühns eine wesentliche, fast möchte ich sagen: eine architektonische 
Rolle spielt. Besonders schön und deutlich tritt das bei den Exlibris Charlotte Reimann 
[1916], Dr. Gustav Schwaab [1914], Helene von Glasersfeld [1914], Friedi Richter [1916] 
und Dr. Georg Hubert [1916] in Erscheinung. Auf allen diesen Blättern ist die Land- 
schaft von großer Wichtigkeit, aber sie bekommt doch erst durch die Akte Seele. Das 
stärkste von den fünfExlibris und wohl überhaupt das bedeutendste unter den bisherigen 
Bibliothekzeichen Kühns ist das für Dr. Hubert. Es ist eine feierliche Größe in diesem 
Symbol des Schöpfens aus dem Licht, und die Freude an dem Blatt wird noch durch 
die Gewißheit gesteigert, daß diese Wirkung kein Zufalistreffer ist, sondern daß man sie 
bewußtem Können dankt. Bemerkt sei noch, daß auf dem Exlibris Glasersfeld drei 
nackte Mädchen unter Bäumen wandeln und auf dem Blatt für Charlotte Reimann, die 
ein bißchen grüblerisch veranlagt ist, einweiblicher Aktsinnend zwischen kahlen Stämmen - 
steht, während das Exlibris Richter einen Akt in den Anblick:von Bäumen und Wolken 
versunken sein läßt’ und bei Dr. Schwaab eine Frau sich am Flußufer, im Schutze einer 
Felswand, entkleidet. DieBeziehung dieser Motive zu den Besitzern ist meist recht locker 
und, wie bei so vielen rein künstlerisch empfundenen Exlibris, wohlnurrein gefühlsmäßig 
zu erfassen. Von den übrigen Exlibris Kühns, unter denen sich auch einigerein landschaft- 
licheBlätter finden, willich nurnochdrei als besonders originellhervorheben: das Exlibris 
für den Vater des Künstlers, Heinrich Kühn [1917], der stets ein Einsamer geblieben ist; 
das symbolisiert mit einer ans Monumentale grenzenden Wucht ein zusammengekauerter 
Männerakt auf einer Felsspitze, der den lockenden Einflüssen der Welt - einem Wirbel 
von Körpern und Dingen in seinem Rücken — Aug’ und Ohr verschließt; das Bibliothek- 
zeichen für-den Juristen Dr. Hanns Maria Bitterlich [1912] mit einem bezopften, von 
Paragraphen vernagelten Totenschädel [eine gar bitterlich boshafte Satire auf vor- 
kommende richterliche Borniertheit!] und das Exlibris für die Schauspielerin Hella’ 
Huber [1915] mit dem Tod, der sich das Gesicht der Besitzerin als Maske vorhält, ein 
Vorgang, bei dem man sich allerlei Tiefsinniges denken kann. 

Blätter dieser grüblerischen Art sind, wie wir gesehen haben, im Exlibriswerk Kühns 
eine Ausnahme. Anders’ bei Hans Baumann, dem dritten neuen Mann, der hier vor- 
gestellt werden soll. Seine überaus zahlreichen Exlibris sind. fast ohne Ausnahme so 
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kompliziert in der zeichneri- 
schen wie in der geistigen 
Struktur, daß selbst ein in 
der Exlibrissymbolik einiger- 
maßen Bewanderter seine 
liebe Not hat, sich in diesem 
scheinbar ganz sinnlosen Ge- 
wirr von Linien und Dingen 
zurechtzufinden. Wahrschein- 
lich wird er sogar bei den 
allermeisten Blättern das Raten 
bald aufgeben und sich da- 
mit trösten, daß es jedenfalls 
zwei gibt, die bestimmt Be- 
scheid wissen: den Künstler 
und den Exlibrisbesitzer. An 
und für sich müßte das ja 
genügen. Aber da ein Kunst- 
werk, besonders ein gelun- 
genes und originelles, nie 
lange nureinem oder wenigen, 
sondern früher oder später 
doch der Allgemeinheit ge- 
hört, so wird das Fragen nach 
demSinn solcher Blätter nicht 
ausbleiben. Und wir müssen 
also versuchen, zu antworten. 
Wer zum ersten Male Arbeiten von Baumann sieht, wird zunächst glauben, Exlibris von 
Willi Geiger vor sich zu haben, die seinem Sammlerspürsinn bis jetzt entgangen seien. 
Der Ähnlichkeiten sind in der Tat so viele, daß dieser Irrtum-begreiflich ist. Aufbau, 
zeichnerischerStil, Schrift[gotischeBuchstaben oderSchreibschrift]weisen unverkennbar 
auf das Vorbild hin, und zwar ist es vor allem der sehr flüssige zeichnerische Stil Geigers 
aus seiner spanischen Zeit und den folgenden Jahren [etwa 1907 — 1910], der Baumann 
angeregt hat. Erbestreitet dasauch gar nicht, und — was die Hauptsache ist- erhatesnicht 
im geringsten nötig, zu leugnen, wasjeder beweisen kann; denn was er aus den entliehenen 
Elementen gemacht hat, ist etwas vollkommen Neues, das ein wirklicher Kenner Geigers 
diesem niemals zuschriebe. Und selbst oberflächliche Betrachter werden bemerken, daß 
Baumanns Phantasie wärmer, üppiger und nicht so ausschließlich von den Brennpunkten 
Intellekt und Erotik ausstrahlend ist wie die Geigers. Es mischen sich bei Baumann 
mit den modernen, unmittelbar dem Expressionismus zustrebenden Tendenzen in einer 
ganz seltsamen Weise mystische Elemente, die von den altdeutschen Primitiven [den 
Monogrammisten, Wolf Huber usw. bis zu Dürers Apokalypse] sich herleiten. Gewisse 
Symbole — Sterne, Sonnen -, auch die Art, wie Baumann Wellen oder Wolken zeichnet, 
mögen von dort-unmittelbar. stammen, und. vorallem auch die urdeutschem Grübelgeist 
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entstammende Freudeam Häufen und Kombinieren desGeheimnisvollen undTiefsinnigen. 
Da spricht der Stift, der Traumvisionen nachzuzeichnen scheint, seine eigene Sprache, 
die wie Musik unübersetzbar und in ihren letzten Bezüglichkeiten unerklärbar ist. Und 
nur das Grobmaterielle des Grundgedankens läßt sich in Worten ausdrücken. Für alles . 


Hans Baumann 


übrige, d. h. gerade für das Feinste, Geistigste, gilt Goethes Wort: Wenn ihr’s nicht 
fühlt, ihr werdet’s nicht erjagen. 

Baumann ist übrigens ein Landsmann Geigers. Er ist nämlich am: 30. März 1884 in 
Landshut in Niederbayern geboren, das auch die Heimatstadt Sattlers und Slevogts ist. 
Er besuchte in München die Kunstgewerbeschule, die technische Hochschule und die 
Kunstakademie, wo er beiMarr malte und beiHalm, derauch GeigersLehrer gewesen ist, 
radierte. Gegenwärtig lebt er vorübergehend in Marktbreit in Unterfranken, wo er fleißig 
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malt und zeichnet und den endgültigen Anschluß an die Expressionisten zu finden hofft: 
Was nun seine Exlibris angeht, so repräsentiert ihn auf diesem Gebiet am besten eine 
Mappe, die während des Krieges nicht gedruckt werden konnte, nunmehr aber viel: 
leicht doch im Selbstverlag des Künstlers erscheinen wird, Er hat für dieses Werk 
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zwanzig etwa 1910-1912 entstandene Exlibris von Freunden, Gesinnungs- und Weg- 
genossen und -genossinnen ausgewählt und ihnen den Titel »Das Nest zwischen den 
' Sternen« gegeben. Der Folge liegt keine anderweitige Idee zugrunde als die Gemein- 
samkeit der Ziele und Ideale der zwanzig Bewohner dieses erdenfernen Nestes, das ein 
Künstler erträumt und mit seiner Feder aufgebaut hat. Und gewidmet ist die Mappe 
dem Vater des Künstlers, der an einem qualvollen Leiden zugrunde ging, bevor sie 
vollendet war; deshalb das Ölbergmotiv auf dem Widmungsblatt. 


21] Beeren aus DeBe TEnL EEE ERFREUT 
Wir können unmöglich die sämtlichen Blätter der Folge um ihre Geheimnisse be- 
fragen und wollen [oder müssen] uns in der Hauptsache aufdie hier abgebildeten Proben 
beschränken. Ich hoffe aber, daß diese genügen werden, um von der ebenso eigenartigen 
wie komplizierten Welt Baumanns einen einigermaßen zureichenden Begriff zu geben. 


N 
4 

4b, 
[0 


Hans Baumann 


Da ist z.B. das Blatt für Ludwig Salisko, einen Musiker, in dessen Leben das Weibliche 
allzeit eine bestimmende Rolle spielt. Und so sehen wir denn, wie Haare eines halb 
schwebenden, halb von Wellen getragenen Frauenkopfes sich als Saiten auf eine Geige 
spannen. Damit ist natürlich nur das eigentliche Hauptmotiv des Blattes genannt. Nicht . 
weniger wesentlich und anziehend ist seine ungemein reiche »Instrumentation«, die sich 
jedoch jeder nüchternen Erklärung entzieht. Das gleiche gilt von allen übrigen Exlibris 
Baumanns. Als »Führer im Dunkeln« muß also das wenige genügen, was über einige 
Blätter noch mitgeteilt werden kann. 


Sl Ta 
Bei dem Exlibris Anni Schmid ist der Regen von Blütenstaub wichtig, derauf ein Buch 
fällt, und die auf eine Lilie aufgepfropfte Rose. Es ist nicht allzu schwer, sich darauf 
einen Vers zu machen. .Dr. Walter Kühn [im Felde gefallen] war Kunst- und Theater- 
kritiker, der jedem gerecht zu werden sich bemühte; daher die Wage und der erleuch- 
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tende Lichtstrahl von oben. Jo.Bayer hat dramatische Begabung, aber der hochstrebende . 
Wille zerschellt im Kampf ums Irdische [Pfeile, die sich in die Brust des himmelan- 
strebenden Flügelrosses bohren]. Joseph Hubrich ist Seefahrer und Weltumsegler, 
semper novarum rerum cupidus, wie der Lateiner sagt: immer aufder Suche'nach Neuem. 
[Man beachte, wie der Stil dieses Blattes sich ganz von den Formen wunderlicher See- 
tiere ableitet.) Das Exlibris für Albert Hoffmann gibt einem alten Inhalt- demSichempor- 
schwingen aus Alltag und Vergänglichkeit zu reinen, ewigen Höhen - eine neue Form. 
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52 
Und auf dem Blatt für Käthe Bayer trägt ein Weib den Kopf eines bezopften Bieder- 
maiers und Aktenmenschen auf einem Buch, und daneben stampft der ganz japanisch 
anmutende Geist ihrer Feder [sie ist Schriftstellerin] den zu dem Kopf gehörenden 
Rumpf ein. Das will sagen, daß die Besitzerin’ dieses Exlibris eine Todfeindin 
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jeder Verstaubtheit ist und sie bekämpft, wo sie ihr begegnet. Natürlich ist auch hier 
wieder das, was Baumann aus dem Einfall gemacht hat, mindestens ebenso wichtig wie 
dieser selbst; und man kann deshalb wohl sagen, daß die Exlibris Baumanns, ganz ab- 
gesehen von ihrem sonstigen Wert, auch als Beiträge zur Psychologie des künstlerischen 
Schaffens von Interesse und Wichtigkeit sind. Richard Braungart. 


) 
PIRCHAN PLAKATE 


Emil Pirchan 


Emil Pirchan. 


on Emil Pirchan ist im Jahrgang 23, Heft 3 schon eingehend die Rede 


fell gewesen. Es sind inzwischen 13 neue Exlibris entstanden, nicht viel für 


| den Zeitraum von 5 Jahren; wenn man aber weiß, in welchem Umfange 


Ru] Pirchan im Laufe der Jahre sein Schaffensgebiet erweitert hat — er ist 


Architekt, Maler, Plakatkünstler, Illustrator, Kunstgewerbler, Dichter und 


IE Schriftleiter —, wird man es froh begrüßen, daß er unserer Kleinkunst 
wenigstens nicht ganz den- Rücken gekehrt hat. Wer die einfachen Klischeedrucke noch 
nicht ganz in Acht und Bann getan har wie leider die meisten heutigen Sammler, wird 
seine helle Freude an diesen Blättern haben, die nicht als Sammel- und Tauschobjekte, 
sondern als echte, rechte Gebrauchsexlibris gedacht und entstanden sind und in vieler 
Hinsicht geradezu vorbildlich genannt werden können. Pirchan versteht es meisterhaft, 


den oft recht vielfältigen, 
bunten Wünschen seiner 
Besteller gerecht zu wer- 
den und die verschieden- 
sten persönlichen Bezie- 
hungen zu dem Besitzer in 
ein Blatt hineinzubringen, 
ohne daß dadurch die 
künstlerische Gesamt- 
wirkung : beeinträchtigt 
wird. Wenn Corwegh in 
seiner Exlibrisschau[Jahr- 
gang 24, Heft 2, S. 106] 
Pirchan den Vorwurf 


Emil Pirchan 
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machte, er »quetsche zu 
viel Erzählendes in ein 
Blatt«, so trifft dieser 
Vorwurf eigentlich mehr 
die Besteller, während 
man dem Künstler zu- 
gestehen muß, daß er 
meistens sehr geschickt 
seine schwierige Aufgabe 
gelöst hat. Ein typisches 
Beispiel für die von . 
Corwegh gerügte Art ist 
das Blatt »Ex libris et 
musicis Frieda et Wilhelm 


ee 


Wostry [nebenbei be- 
merkt: mansolltedoch 
die mehr als unschöne 
Verquickung_lateini- 
scher Worte und rein 
deutscher Namen mög- 
lichst vermeiden!]. In 


die Mitte stellt Pirchan . 


ein Wappen, eingeteilt 
in 6 Felder, die ent- 


halten:1.Porzellan[das 
von dem Ehepaar ge- 
sammelt wird], 2. Bü-. 


cher, die auf dem 
Rücken die Anfangs- 
buchstaben von Gott- 
fried Keller, Theodor 


Storm und Konrad 


Ferd. Meyer tragen, 
3. ein studentisches . 


ELFRIEDE-UNGER) 
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Wappen, 4. Hopfen 
[weil der Besitzer aus 


einem Hopfenland 


stammt!!], 5. Noten- 
rollemitSchrift»Franz 


Schubert«,6.studenti- 


schen ZirkelmitRaben 


„Jausdrücklich verlangt 
als Symbol für den 
DichterRaabe!!]. Un- 


ter diesem Wappen 


. ein. großes aufge- 
. »schlagenes Buch mit 


2 'Siegeln: Wappen- 
tiere von Österreich 
und Böhmen. ImHin- 
tergrunde Silhouette 
von Prag, davor im 
Schatten der Giebel 
eines Hauses;-in dem 


die Besitzer wohnen; dann noch oben: ‘im Zwickel des Spruchbandes Rosen, die stets 
um das Haus ranken. Liest man die Aufzählung, dann sollte.man glauben, das Ergebnis 
müsse ein übler Schmarren sein. Es ist aber ein künstlerisch durchaus befriedigendes 
Blatt entstanden, das infolge der geschickten Anordnung und Verteilung von Schwarz 
und Weiß wohltuend harmonisch und geschlossen wirkt. Begreiflicherweise. gehört 
es nicht zu den besten Arbeiten Pirchans. — Sieht man die ‚Auge Reihe der bis jetzt 


entstandenen Ex- 
libris durch, muß . 
man staunen über 
dieMannigfaltigkeit - 
der: Lösungen, die. . 
sich. besonders in: : 
demgewähltenFor- 
mat, :der'zeichneri- 
schen Behandlung, 
der Anordnung.der _ 
Schrift und der im- 
merneu und eigen- 
artigerscheinenden 
Anwendung: alter. _ 
Symbole und Attri- _ 
bute, wie. Leier, . 
Theatermaske, Buch: _ 


usf,,kundgibt, Man.: .. 
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. betrachte daraufhin 
beispielsweise das 
Blatt für H. und E. 
Unger. DerBesitzer 
ist Augenarzt und 
Schriftsteller und 
wünscht eine sinn+ 

: fällige Darstellung 


.. „seinerTätigkeit. Pir- 


.- chanverwendet auch 
..die . Schlange ‘des 


Pegasus, aber. wie 
- ausgezeichnet : ist 
- beides in. Verbin- 
“dung gebracht und 
rein künstlerisch 
bewältigt durch die 


 Äskulap ‘und den 
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flügelroßartige Muse, die 
der Schlange aus einer 
Schale zu trinken gibt! 
Wie diskret und unauf- 
dringlich ist der kurze 
Hinweis auf die beson- 
dere ärztliche Tätigkeit 
durch die Verwendung 
des Auges als Kreis- 
schluß oben und unten! 
Oder man vergleiche 
die völlig verschiedene 
Behandlung der Maske 
bei Schwannecke und 
Nietan! Wie geschickt 
ist aufdem Exlibris für 
den RechtsanwaltLevin- 
ger auf dessen Plakat- 
sammlunghingewiesen! 
In den letzten Blättern 
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kommt Pirchan seinem 
offenbaren Ziele, größter 
Konzentration und 
Schlagkraft der Zeich- 
nung, besonders nahe. 
Die vorbildlich gute 
Schrift, die stets famos 
»sitzt«, wäre noch rüh- 
mend hervorzuheben; 
dievonihm bevorzugten 
kraftvollen, kernigen 
Typenbildenstetseinen 
wesentlichen Bestand- 
teilin der Gesamtkom- 
position. 
Da, wie schon anfangs 
betont wurde, die Ex- 
libris nur einen kleinen 
Ausschnitt aus der Ar- 
beitPirchansdarstellen, 


möchte ichvon der erstaunlichen Vielseitigkeit seiner. Becibäte wenigstens einen kleinen 
Begriff geben durch Hinweis auf seine Tätigkeit als Architekt [Wohnhäuser und Innen- 


ausstattung, Grabdenkmä- 
ler, Brunnen, Kapelle im 
Martinsspital, München], 
als Buchkünstler: [Titel- 
blätter und Illustrationen, 
u.a. das bekannte Orplid- 
buch »Das Teufelselixier«], 
als Graphiker für Handel 
undIndustrie[Katalogtitel, 
Prospekte, Inserate, Pak- 
kungen, Signete, Geschäfts- 
karten, Etiketten, Reklame- 
marken usw.], als Schöpfer 
origineller Bühnenbilder 
[50 Blattim Theatermuseum 
München] und künstleri- 
schen Spielzeugs, als Ent- 
werfervon Textilien, Tunk- 
papieren und vielenanderen 
Gegenständen des Kunst- 
gewerbes. Endlich ist er 
als Dichter bekannt gewor- 
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den durch.das Buch »Der 
zeugende Tod«. Esistein 
phantastischer Künstler- 
roman, der gleich stark 
fesselt durch die glänzend 
erfundene Utopie wiedurch 
die feinsinnige Auseinander- 
setzung mit dem Expres- 
sionismus in. der Malerei 
und die edle, sonntäglich- 
feierliche, dabeistarkeigen- 
willige Sprache. DasBuch, : 
das auch hervorragend 
vom Künstler ausgestattet 
ist [Titel und 6 Innen- 
bilder] ist in .dem nun 
bald zwei Jahre bestehen- 
den Wende-Verlag Berlin 
erschienen. Als Luxusdruck 
ist noch ein zweites Werk 
herausgekommen:. Wein- 
wunder, ein Spiel in Sinn- 
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tänzen, mit-acht:- wenig genannte 


handkolorierten . .. Künstler ° des 
Vollbildern vom - - Wortes und der 
Verfasser. Schließ- Linie stützen will 
lich hat Pirchan und. damit zu- 
dann ein neues, gleich den Kampf 
mit ungewöhn- gegen das blinde 


lichem Aufwand 
geschmücktesUn- : 
ternehmen ° ins 
Leben gerufen, 
die  bibliophil- 
kostbare Viertel- 


Anbeten abge- 
stempelter‘Grö- 
Ben ankündigt. 

Pirchan kommt 
vom Plakat. Es 
ist damit schon 


jahrsschrift Eos, - . ohne weiteres ge- 
die sich auf un- i sagt, daß seine 
bekannte und ER EISBER „> meisten Arbeiten 


auf farbige Wirkung gestellt sind. Die selten kühne Verwendung von -unge- 
brochenen Farbtönen gibt ihnen, auch ganz abgesehen von der festen, sicheren 
Zeichnung, etwas Markiges, Kraftvolles, Gesundes. Bei den Exlibris begnügt er - 
sich im allgemeinen mit einer Farbe. Gelegentlich wählt er ein kräftiges Rot, ein tiefes 
Blau, Braun oder. DraNl meist jedoch bevorzugt er die Schwarz-Weiß-Wirkung, 
die er hie und da ) Emil Pirchan 21.. Fr. et W. Wostry 
erhöht durch spar- , ERTINERRIRENS RER __. [siehe oben]. 1914. 
sames Handkolorit. : ; 22. Edith von Gonzen- 
Manchem Sammler : :: bach;Geige, Wappen 
dürfte eine Vervoll- : :; der Besitzerin und 
ständigung der 1913 : : Schweizer Kreuz. 


gegebenen Listewill- : : 23. Hermann Olden- 
kommen sein: g :. bourg, Oberstleut- 
19. AlbertRoß;Samm- : : nant; Helm, Familien- 
lerinWien,daher das f : wappen [die Olden- 
Thema: derExlibris- : :. bourg], Harfe, Licht 
baum mit der Sil- : : und Kunstwappen 
houettevonWien.1913. ! : [=Photographie], Hu- 
20. Conrad Gold- : : bertuskreuz, sächsi- 
schmidt, Rechtsanwalt; : sches Wappen, 3Sterne 
Wage,aufdereneiner :- und3Lilien[=3Söhne 
Schale ein Foliant, auf : : und 3Töchter]. 1914. 
der anderen eineMen- : : 24. Theodor Thöresz, 
schentraube; Völker- : : Oberleutnant; ein 
schlachtdenkmal als : : geharnischter Ritter 
SinnbildLeipzigs,da- : : reicht einer Muse, 


hinter Berge, die der : : ‘der: Vortragsmuse, 
Besitzer liebt. 1914. EEEEEEEN ME CE die Hand. 1915, 


vegang wg 
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25. Theodor Lobmayer; ein geflügeltes. Weib, aus dessen Brüsten die Wissensmilch 
in ein Buch träufelt. 1916. 

26. Hanns Nietan, Kammersänger; Theatermaske [zwischen Vorhängen], die das hohe c 
im Mund hat; dekorativ angeordnete Bücher. 1916. 

27. Wilhelm Levinger, Rechtsanwalt; geflügelte-Wage mit Herz und Paragraphen; 
oben eine geflügelte, zum Schwur erhobene Hand, unten kiskaugilen und V.d.P. 
[> Verein der Plakatfreunde].- 1917. 


28. Paula Menari, Operettensängerin am Gärtmerpiatztheater München; vorsingende 


exotische Dame zwischen Vorhängen: Jar. 


o 
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29. Victor Schwannecke, Hofschauspieler; Familienwappen: Schwan auf Eck; am Buch 
eine heitere Maske; als Lesezeichen Wappen von Wolfenbüttel [Geburtsort] und 
München und eine Geige [Besitzer Schüler von Joachim]. 1917. 
30. Alexander et Mitzi Kusy; Weinbergbesitzer, daher Beides mit Haus und Dorf- 
kirche; unten Weinblatt. 
31. Hellmuth und Elfriede Unger [s. oben]. j Dr. Lenze. 


Ein Teil der Druckstöcke wurde vom Verlag der »Lese«, Stuttgart, zur Verfügung gestellt und ent- 
stammt einer Serie »Städtebilder« Pirchans [essayartige Skizzen mit Kopf- und Schlußstücken]. 


ber si 


Martin E.Philipps Exlibris und Gebrauchsgraphik. 


SPEm| enn es für den freien Künstler ein hohes Glück ist, ungehemmt und 
B2l unbeeinflußt aus seinem Innersten heraus schaffen zu können, so ist es 
il für den Schöpfer von Gebrauchsgraphik mindestens ein glücklicher 
Hl Umstand, wenn er verständige Auftraggeber und Besteller hat; solche, 
El die seinem Gedankenflug freien Lauf lassen, die ihm das Vertrauen 
"ESSEEBEESr 3) schenken, sein Ingenium werde das künstlerisch Zutreffende mit seinem 
Werke schaffen, und ihm die Freiheit zur Erfindung und Gestaltung geben. Wo solche 
'Glücksumstände zusammentreffen, entsteht ein Werk, das dem Künstler, dem Auftrag- 
geber und dem Kunstfreunde zur Freude und der Kunst im allgemeinen zum Nutzen 
gereicht. 
Diese glücklichen Voraussetzungen treffen wohl bei dem gebrauchsgraphischen Werk des 
Dresdener Maler- Martin E. Philipp Charakterundeiner 
RadierersMartinE. Bi ee: __.. sehr schätzbaren 
Philipp zu; denn) Gere Erscheinung in un- 
gerade sein jetzt ©  serer Kleinkunst _ 
etwa 50 Blätter um- gesprochen werden 
fassendes kleingra-) & "kann, einem Künst- 
phisches Werk ist! 7 ler, der allen auf 
von einem so be- | diesem Gebiete an 
'weglich spielenden) ihn herantretenden 
‘Geist der Freiheit Aufgabengewachsen 
des Schaffens, der & ist. Die Beweglich- 
Erfindung und der keit und Elastizität 


technischen Ausge- innerhalbdiesesGe- 
staltungbeherrscht, : bietes ist so groß, 
daß der Überblick daß zwar immer das 
überseinWerkdem WE Geistreiche derEr- 

Beschauer selbst findung und der Ge- 
zu einer Art von staltung — und, ne- 
Befreiungwird.Da benbeibemerkt,auch 

bei' zeigen diese die künstlerisch- 


technische Durch- 
bildung — als Ein- 
heit des Schaffens 


"Werkeeinesoreichg 
Abwechslung in | 
der Erfindung, ein 


so vielseitige Aus empfunden, aber 
nutzung der techni niemalseine Manier 
schen Möglich- | |: sichtbar wird, seies 
keiten, eine so mo- in der bildmäßigen 
derne Gestaltungs- FassungseinerVor- 
kraft, daßvonPhili stellungen und Ein- 
“wohl als von eine fälle, sei es in der 
bemerkenswerten technischen Ausge- 
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staltung seiner Blätter. Diese weiteSchwungkraft und Beweglichkeit innerhalb der schöp- 
. Terischen und der technischen Pole ist so recht das Siegel-für das gebrauchsgraphische 
Werk’ Philipps, der in seiner Großgraphik mit über 100 Platten sich als eiü ganz bestnim- 
ter, auf das Moderne eingestellter Charakterkopf erweist. Dazu gehört nicht nur die Be- 
'hauptung seiner eigenartigen, gelösten Phantasie, die Hemmungen und Hindernisse nicht 
Kennt, sondern vor allem das Vertrautsein mit allen seelischen Regungen, im. Innigen 
wie im Absonderlichen, im Ernst und in der Tiefe, wie im spöttischen.oder gezierten 
Humor, im Vergeistigten und Symbolistischen, wie auch in einfacher Naturempfindung 
und im Dekorativen, in der Sachlichkeit, wie in der reizvollen Insbildsetzung eines Vor- 
gestellten oder Geschauten. Alle diese Ausdrucksformen stehen unter dem läuternden und 
richtenden Gesetz eines feinen Geschmackes. Das zeigt sich sowohl im Anschlagen und 
Ausgestalten des Themas, wie in der Vollkommenheit der technischen Durchbildung 
bis zum letztmöglichen Ausdruck. Diese Eigenschaften und Vorzüge werden wohl auch 
der Grund sein, daß einzelne Auftraggeber, wie etwa Erfurth, Liebhold oder Hirsch, 
immer wieder zu neuen Aufträgen an ihren Künstler geneigt sind. 
Die motivische Erfindungsgabe Philipps ist so unbefangen, reich und schöpferisch, daß 
es unmöglich ist, gewisse Gruppen, nach Jahren oder nach Formen zusammengefaßt, 
zu bilden, vielleicht mit Ausnahme einer Anzahl von Blättern aus den Jahren 1913/14, 
die erotische Unterströmungen ahnen lassen, oder zweier Blätter aus denJahren 1917/18, 
die eine stärkere Hinwendung zur Landschaft anzudeuten scheinen. : Sonst haben. wir 
einen jähen Wechsel in Bildidee und Formung von Blatt zu Blatt wahrzunehmen, und 
jedes Blatt stellt einen Treffer in graphischer Kunst dar. 
Wie stark bestimmt das graphische Vermögen Philipps ist, mag auch daraus hervorgehen, 
daß er sich mit ganz wenigen Ausnahmen der Radiertechnik bedient, deren Charakter 
seiner inhaltlich bedeutungsvollen Kunst am besten entgegenkommt. Nur in den ganz 
wenigen Fällen des Holz- oder des Linoleumschnittes geht er auf mehr dekorative und 
farbige Wirkungen aus. In dem Streit um die mehr markenartige oder mehr bildhafte 
Ausprägung des Exlibris, der immer noch unentschieden und wohl auch unentscheidbar 
durch unsere Blätter und Hefte geht, neigt Philipp sich weder nach der einen, noch 
nach der anderen Seite: er reitet in beiden Sätteln gleich gut. Allerdings sind die meisten 
seiner Exlibris und Gebrauchsgraphiken mehr im Bildsinne gehalten, denn als Marken 
gestaltet. 
Ein Blick in die Entwicklung des Exlibris von früher bis zur Jetztzeit Ichrt, daß die 
Frühzeit das Marken-[Wappen-]Exlibris geschaffen und bevorzugt hat, daß spätere 
Zeiten, durch Symbolik und Allegorie hindurchgehend, zur Bildlichkeit übergegangen 
sind, und daß die Neuzeit, wenigstens in Deutschland, im wesentlichen und in der Über- 
zahl dasBildexlibris,als eine neue Form des Eigentumzeichens[ Wappens], bevorzugt hat. 
Das Moderne in Philipp gibt sich aber auch in den unverkennbar zeitgenössischen, 
literarisch geistigen Interessen kund, die in seinen Bildblättchen zum Ausdruck kommen. 
Zweifellos spielt eines der Hauptprobleme vor der Kriegszeit, die Frauenfrage mit ihrem 
Komplex’von Nebenfragen und -zwecken, eine nicht unbedeutende Rolle. Die zahlreich 
verwendeten Frauenakte sind dafür ebenso bezeichnend, wie die zierlichen Schäferinnen 
ünd die Rokoködamen, die als Vertreterinnen der sogenannten galanten: Zeit auch für 
unsere TagemitdemThema »Weib« wichtiggewordensind. Auch diemoderne»Madonnes, 
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die Mutter mit dem Kinde, wie auch Beziehungen zum Theater fehlen nicht. Ebenso 
weist das während des Weltkrieges erstarkende Naturgefühl, die Sehnsucht, in der Natur 
Trost und Beruhigung für die andauernden Spannungen zu finden, die das Kriegserlebnis 
der Menschheit brachte, auf den engen Zusammenhang mit den Zeitideen hin, aus denen 
der Künstler arbeitet. Gerade in der letzten Zeit sind die mit dem Thema Weib, Erotik 
und Natur zusammenhängenden Blätter geschaffen worden. Beiden Naturblättern kommt 
ein feines Gefühl für Stimmung zum Ausdruck, seies die träumerische Ruhe einer heißen, 
hohen ‚Mittagszeit oder die Lautlosigkeit eines Wintertages. . 
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Wollte man aus der Entwicklungsreihe der einzelnen Themata Schlüsse auf die Ent- 
wicklung Philipps innerhalb seines gebrauchsgraphischen Schaffens ziehen, so könnte 
man zu dem Ergebnis kommen, daß die einst rein dekorativen Blätter [wie das Holz- 
schnittexlibris Nr. 10, Karl Kühn, oder das reine Schriftexlibris Nr. 15, Hugo Erfurth] 
zugunsten rein bildhafter und stimmungsmäßiger Wirkungen [z. B. Exlibris Nr. 22, Fritz 
Rosenthal, oder Exlibris Nr. 28, Mina und Theodor Hirsch] überwunden werden, und 
daß das Temperament und der Charakter Philipps als Graphiker doch mehr und mehr 
nach dem Bildkünstler hinneigt. Auch dort, wo der dekorative Charakter eines Blättchens 
mit der Bildwirkung verknüpft wird [wie etwa in Nr. 17, A.K., oder Nr. 18, Franz Hynek], 
zeigt sich in der Belebung der Tapeten und Flächen durch ornamentale oder gegen- 
ständliche Zieraten das Bestreben, das Bildhafte mittels dekorativ reicher Formen 
hervorzuheben. 

Das gesamte Exlibriswerk beweist deutlich, daß wir in Martin E. Philipp einer äußerst 
beweglichen, phantasiereichen undin verschiedenen Stilartenformsicheren künstlerischen 
Kraft begegnen, deren kleingraphisches Werk allein schon genügen würde, ihm eine 
sichere und ehrenvolle Stellung innerhalb der graphischen Kunst zu sichern, zumal wenn 
die künstlerisch und technisch reizvollen Platten des großgraphischen Werkes mit ihrer 
Hundertzahl noch mitgerechnet werden. 

Nicht minder bedeutungsvoll fügtsich in das Exlibriswerk dieübrigeangewandte Graphik 
mit Menu-, Tisch- und Glückwunschkarten, auch Umzugsanzeigen ein. In dieser Ge- 
legenheitsgraphik offenbart sich auch ein Zug des Humoristischen, namentlich dort, wo 
der Künstler Gelegenheit nimmt, die kleinen Beschwernisse und Leiden des Tages oder 
des Familienlebens mit seiner Kunst zu umschreiben, wie bei Umzugsanzeigen, Neu- 
jahrskarten usf, - 

Auch mit diesen Werkchen, die eine wechselvolle und reiche Erfindungsgabe aufweisen, 
eine mühelose Beherrschung der graphischen Techniken bekunden, offenbart sich eine 
frei gestaltende Kraft und ein ursprüngliches, unabhängiges bildnerisches Vermögen von 
schöpferischer Fülle. Ganz besonders eindrucksvoll ist bei den Glückwunschkarten die 
Umsetzung des Gedankens ins Bildhafte und Symbolische, sei es, daß eine Tatsache oder 
ein Ereignis, ein Wunsch oder eine Sehnsucht dem bildformenden Gedanken untersteht. 
Auch hier, wie in den Exlibrisblättern, liegt das Stilgesetzliche weniger in der strengen 
Linienführung oder Formbildung, als vielmehr in der Freiheit von allen stilistischen 
Voreingenommenheiten. Wir stehen also einer neuschöpferischen Erscheinung gegen- 
über, die ihre stilistischen Bildungen nicht aus ästhetischen Abstraktionen, sondern aus 
inneremundeigenartigem Formwillen nimmt. WenndieseSelbständigkeit, Unbefangenheit 
und Eigenart ein Ergebnis des künstlerischen Bildungsganges sind, der von der Kunst- 
gewerbeschule zur Akademie und von da zum Studium der Welt und einiger ihrer Kunst- 
stätten führte, so wäre für seine Person der Beweis erbracht, daß der bildende Künstler 
ein Selbstbildner sein müsse. Denn aus dieser Fülle von Gesichten und Gestaltungen 
spricht eine durchaus von aller älteren Stil- und Kompositionskunst unabhängige und 
freie, unbeeinflußte und eigenartige Natürlichkeit und Selbstwüchsigkeit. Hier wird 
weder nach »bewährten Mustern«, noch nach Regeln der Praxis und des Erfolges, noch 
in ungezügelter Schwarmgeisterei gearbeitet, sondern eine ihres Weges sichere Persön- 
lichkeit setzt sich mit der Welt aufihre Art auseinander, indem sie bildnerisch zu deren 
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Erscheinungen, Fragen und Problemen Stellung nimmt. Das gibt diesem Werk seinen 
besonderen Klang, seine eigene Kulturatmosphäre. 

Übrigens lassen sich diese Eigenschaften, wenn man vom Stilistischen, Stofflichen oder 
Inhaltlichen ganz absehen will, schon aus dem Technischen undausderSorgfalterkennen, 
-mit der die kunsthandwerklichen Dinge behandelt sind. In der Graphik hat das rein 
. Technische am Kunstwerk, die Arbeit der kalten Nadel, der Roulette, das verschiedene 
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Ätzverfahren usf., noch nicht das Gewicht bekommen, das man den Handwerksgriffen 
in der Tafelmalerei zuzumessen begonnen hat. Aber. ein graphisch wohlgeschultes Auge 
wird bei Philipp doch mit Wohlgefallen wahrnehmen, wie die einzelnen technischen Ver- 
fahrenangewendetund ausgenutztwerden, um die künstlerischen Wirkungen zu erreichen, 
um das Stoffliche im Künstlerischen aufzulösen, um die Naturerscheinung in die Kunst- 
form umzubilden. Auch in dieser Hinsicht darf Philipp in die erste Reihe moderner 
Graphiker gestellt werden. Ihm ist von den heute gebräuchlichen Techniken derSchwarz- 
weißkunst, sei es für das Flach- oder Tiefdruckverfahren, keine fremd. Er wendet 
Kaltnadelarbeit, Ätz-, Aquatint- oder Vernis-mou-Verfahren einzeln oder in Verbindung 
miteinander so geistvoll und wirksam an, daß das Studium der Blätter auch nach dieser 
Seite eine vielfältige und belehrsame Unterhaltung ist, die der Lust am Schauen die 


tieferen Freuden geistigen Gewinnens hinzufügt. Wenn die blinde Sammelwut einmal 


auch nach der Seite der handwerkstechnischen Reize hin aufgeklärt wird, und wenn 
etwaige Besteller von Gebrauchskunst auch der technischen Ausgestaltung ihrer Aufträge 
Aufmerksamkeit schenken und damit ihre graphische Kultur bekunden, dann erst wird 
das goldene Zeitalter für die Gelegenheits-, Buch- und Hausgraphik angebrochen sein. 
Zur Lebensgeschichte Philipps ist zu bemerken: Martin E. Philipp ist im August 1887 
zu Zwickau i.S. geboren, besuchte dort das Realgymnasium, dann 1904-08 die Kunst- 
gewerbeschule in Dresden und 1908-13 die Kunstakademie, wo Zwintscher und be- 
sonders G. Kühl seine Lehrer waren. Nebenher wurde tüchtig radiert und im Zoo 
studiert. Als Graphiker ist Philipp selbstwüchsig, wenn er sich auch an Rembrandt, 
Legrand und Orlik, die er liebt, gebildet hat. Anregungen aus der Pariser Kunst, wie 
aus Themen und Technik geschlossen werden könnte, kommen nichtin Betracht, daaußer 
Ausflügen ins Mainfränkische [bis Nürnberg] größere Auslandsreisen noch nicht gemacht 
wurden. 2 

Seine Exlibris und Festkarten, die in Probe- und Zustandsdrucken noch vom Künstler 
bezogen werden können, sind nach den Jahren der Entstehung geordnet. 


Exlibris. 


1910: 1. Rich. H. Gude, R. Durchblick zwischen einer dorischen Säulenarchitektur 
auf eine Barokkirche. 2. Friedel Reinhardt, R. Katze, vor einem Vorhang liegend. 
1911: 3. Martin E. Philipp, R. Akt mit Girlande, in einer Landschaft tanzend. 4. Friedel 
Reinhardt, H. Blumenvase. 5. Friedel Reinhardt, R. Haus in Landschaft. 

1912: 6. Käthe Kaden, R. Weibl. Akt mit Harfe auf einer Wiese, 8Wandervögel. 7. Rene 
Ledoux, R. 2 symbolische weibl. Figuren: Wahrheit und Geschichte. 

1913: 8.Oß, R. Erotischer Pegasus. 9. Hugo Erfurth, R. Weibl. Akt auf Sofa mit Affe. 
1914: 10. Karl Kühn, L. Adler. 11. Hugo Erfurth, R. Rokokodame mit Bär. 12. Hugo 
Erfurth, R. Salome. 

1915; 13. Helene Erfurth, R. Rokokoszene mit Friseur. 14. Dr. A. Kuchenbecker, R. 
Weibl. Akt mit Affe. 15. Hugo Erfurth, R. Schrift-Exlibris. 16. Michel Liebhold, R. 
Stehender Akt mit Tuch. - 

1916: 17. A.K.,R. Rokokoschäferin mit zwei Pfauen und Bär[nach Goethes »Lillis Park«] 
auf Ornament. 18. Franz Hynek, R. Liegender weibl. Akt in oriental. Umgebung. 
19. Hugo Erfurth, R. Der Sammler, auf graph. Blättern stehend. 
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1917: 20. Marianne Kuhn, R. Madonna [Mutter und Kind], auf Rasen sitzend. 21. W. 
B. Iltz, R. Malvoglio aus Shakespeares, »Was Ihr wollt«. 22, Fritz Rosenthal, R. Eine 
am Waldrand behaglich ruhende Biedermaiergestalt. 23. Joseph und Grete Lenze, R. 
Weibl. Akt mit Harfe, auf Wellen schreitend. 24. Lud. Arthur Haft, R. Meer mit Schiff 
und drei Fliegern. 25. Lud. Arthur Haft, R. Weibl. Akt auf Sofa. 26. Mizzi Mutzbauer, R. 
Tanzendes Bauernpaar. 27. Arthur A. Roson, R. Biedermaier-Musiksalon mit Dame 
am Klavier und einem Herrn bei Büchern. 
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1918: 28. Minaund TheodorHirsch,R. ZweiHirscheim Winterwald. 29. Hugo Erfurth,R. 
Erot.Blatt: Weibl. Akt auf Sofa. 30. Rud. Philipp, R. Männl. Akt mit Kugel und Plastik, 
auf einer dorischen Säule sitzend. 31. Dr. Fritz Riedel, R. Weibl. Akt im Sessel erhält 
von einem Herrn einen Blumenstrauß. 


Gebrauchsgraphik. 
1907: 32. Menukarte, H. Hahn [Farbe eingetragen]. 33. Tischkarte, H. Gans und 
Blumenvase [Farbe eingetragen]. 
1908: 34. Tischkarte, H. Bär, an der Nase geführt. 
1909: 35. Neujahrskarte, H. Kind mitSchweinskopf und Papageien. 36. Tischkarte, H. 
Putto mit Girlande. 37. Menukarte, R. Rokokodame mit Girlande, zwei Herzen und 
Pantoffel [zur Hochzeit seines Bruders]. 
1910: 38, Neujahrskarte, Linoleumschnitt. Vase mit Astern [Farbe eingetr.]. 39. Neujahrs- 
karte, R. Salmiakgeist steigt einer Larve in die Nase. 
1911: 40. Prosit Neujahr 1912, L. Paukenschläger. 
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1912: 41. Prosit Neujahr 1913; R. Affe mit Weinflasche, Glas und Zigärre. _ 
1913: 42. Umzugskarte, R. Der Künstler zieht auf einem Handwagen Atelierinventar 
über die Straße. 


1914: 43. Neujahrskarte für 1915, R. Soldat, das Pferd am Zügel führend, und eine 


Säerin, hinter ihm schreitend. 44. Umzugsanzeige, R. Künstler mit Frau im otenen 
Möbelwagen. \ 

1915: 45. Neujahrskarte für 1916, H. Opferschale mit Flamme und Glückwunsch. 
1916: 46. Neujahrskarte für 1917, R. 47. Geharnischter Ritter, die Friedenspalme an- 
bietend. 48. Neujahrskarte für 1917 für Liebhold. Krieger auf einer Wiese. 

1917: 49. Glückhafter Friede für 1918 für Liebhold, R. Amor mit Palme und Trompete. 
50. Glück und Frieden, R. M.E. Philipp, zugleich Werkstattkarte. 

1918: 51. Neujahrskarte für 1919, R. Ein Kriegerpaar kehrt hochbepackt in die Heimat 
zurück. Dr. Jos. Aug. Beringer. 


Martin.E. Philipp 
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EXLIBRTS 1 See NETTER 


Georg Oskar Erler 


Dresdener Exlibriskunst. 


Von Dr. Jos. Lenze. 


EI] mn Jahrgang 24 unserer Zeitschrift [1914, Heft 2] veröffentlichte Willy 
| Doenges einen Aufsatz »Zwei Dresdener Exlibriskünstler«, der mit den 
Worten begann: »Es ist erstaunlich, wie wenig in Dresden die Exlibris- 
Kunst gepflegt wird.« Mochte der Verfasser damals recht haben — be- 
'Kanntere Namen sind nur mit einzelnen Blättern vertreten, so Hans 
& Unger, Josef Goller, Architekt Fritz Schumacher, Richard Müller, der 
ein paar vorzügliche Radierungen in seiner unvergleichlich sorgfältigen, virtuosen 
Zeichenmanier geschaffen hat [J. Lewy, Victor Singer, Tölle] -, heute hat sich das Bild 
doch wesentlich geändert. Neben die von Doenges behandelten Erler und Philipp ist 
eine ganze Reihe jüngerer Künstler getreten, die mit Glück auf unserem Gebiete tätig 
sind. Dreien von ihnen sind inzwischen Sonderbesprechungen gewidmet worden: Artur 
Henne und Otto Ehrhardt [siehe Jahrgang 26, Heft 3/4] und Georg Gelbke [27, Heft 3/4]. 
Über Martin E. Philipp, von dem hier ausführlicher die Rede sein sollte, wird Dr. Beringer 
in einem Sonderaufsatz berichten. 

Der zweite der von Doenges besprochenen Künstler war Georg Oskar Erler. Zu den 
damals vorliegenden, mit einer Ausnahme auch abgebildeten vier Blättern ist eine statt- 
liche Anzahl neuer Arbeiten hinzugekommen. MitVorliebe wählt ErlerDarstellungen weib- 
Jicher Akte. Mit flottem, elegantem Strich gräbt er die Zeichnung in die Platte ein, so daß 
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‚| seineAkte durchwegfrischund 
unmittelbar wirken und nichts 
von den Reizen der ersten 
Niederschrift einbüßen. Der 
vorzügliche Frauenakt auf dem 
Exlibris Hugo Erfurth — der 
Mann als Fangball — ist schon 
von Doenges rühmend hervor- 
gehoben worden. Inzwischen 
‚ hat Erler drei weitere Blätter 
für Erfurth radiert: 1. Wal- 
purgisnachtmitdem Hexenritt, 
ein lustiges Blatt, das jedenfalls 
noch wirkungsvollergeworden 
wäre bei einer weniger zahmen 
und sittigen Behandlung [bei- 
spielsweise der Gesichter]; 
2.einKampfumsWeib, dervon 
zwei in Ausfall- und Abwehr- 
bewegung vortrefflich wieder- 
gegebenen Kämpfern unterden 
' Augen des sich gleichgültig 
undteilnahmslosabwendenden 
Weibes ausgefochten wird; 
3. brünstiger Kuß zwischen 
einem bocksfüßigen Satyr 
und einem üppigen, sich 
ı wollüstig reckenden Weibe. — 

‘Auch für Max Conrad schuf 
Erler nicht weniger als vier 
ı Blätter mit weiblichen Akten 
in immer neuen und reiz- 
vollen Stellungen, kauernd, 
kniend, liegend. Wie abgebraucht ist das Motiv der liegend lesenden Frau! Wie flott 
und neu und pikant wirkt aber das Erlersche Blatt, das den meisten Sammlern gewiß 
bekannt ist! Die drei andern Blätter suchen ebenfalls einem alten Thema — Mann und 
Weib — neue, lustige Seiten abzugewinnen. Da vergnügt sich ein Weib zum Zeitvertreib 
mit Seifenblasen, welche die sonderbarsten Fratzen von Männerköpfen annehmen, da 
betrachtet es lächelnd den stolz sich aufplusternden Hahn mit Brille und Ordensschärpe, 
da spielt es - in der Haltung eine moderne Sphinx — mit einem Äffchen, das seine 
Männchen macht. Diese letztere Darstellung kehrt noch einmal, aber in ganz veränderter, 
diesmal besonders gut gelungener Fassung, wieder auf einem Exlibris für Emil Netter. 
Ein zweites vorzügliches Blatt für Netter gibt einen Akt, der die verschiedensten 
Männlein auf dem Seil tanzen läßt; auf einem dritten ist ausnahmsweise einmal die Frau 
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‚der »leidende« Teil: in einer männlichen Riesenfaust ruht langgestreckt das Weib. 


Gewogen und zu leicht befunden? — Die lange Reihe der Aktdarstellungen beschließen - 


dann die Arbeiten für Dr. iur. Müller, Dr. Kuchenbecker und Ernst Zink. Die beiden 
letzteren gehören unbedingt zu den reifsten des Künstlers, sowohl in der meisterlichen 
Gesamtordnung [man beachte bei Kuchenbecker die glänzend gelöste Einfügung in ein 
‘Dreieck und bei Zink die vorzügliche Einordnung der Sen wie in der großzügigen 
"brillanten Technik. 

DaßErler auchanderen |; - en pern aufs überzeugendste 
Aufgaben gerecht zu | | zum Ausdruck. Im übri- 
werden weiß, mögen gen stört leider dieVer- 
folgende drei Blätter knüpfung: dieser Szene 
zeigen. Das Exlibris C. > mit dem großen auf- 
und ©. Menzel [in zwei geschlagenen Buch und 
‚Fassungen vorliegend] vor. allem die, unglück- 
bringt eine grandiose liche Verbindung von 
Golgathavision: drei Tanne und Schriftband 
hoch aufgereckte leere | — sichtlich war hier der 
Kreuze, in der Ferne Künstler vonWünschen 
Kriegsvolk, der Himmel desBestellers in Fesseln 
von düsteren jagenden geschlagen — den guten 
Wolken gepeitscht, aus. Gesamteindruck nicht 
denen siegreich die er- wenig. Carl Dreiers 
sten Strahlen der Sonne Blatt zeigt in einfach- 
-hervorbrechen. Auf geschmackvollem Rah- 
dem Blatt für Albert‘ men. auf einer Bücher- 
"Naumann sehen wir ein pyramide einen — Eis- 
Jagdstück: drei Rüden bären! Das Ganze wirkt 
einen stolzen Hirsch auch auf den, dem der 


verfolgend. Die tollel__ ee ' »tiefere Sinn« verschlos- 
Hatz kommt in den vier Georg Oskar Erler ‚sen bleibt, infolge der 
sehnig gestrafften Kör- glücklichenLösung recht 


befriedigend. Erwähnt sei noch eine der frühesten Arbeiten Erlers, die für William 
Ernst Kaps [1903] mit dem Bühnenausschnitt eines Kasperletheaters. Der Pierrot 
versetzt gerade dem Gevatter Tod einen tödlichen Streich mit seinem Knüppel - ein 
recht launiges Blatt. 
Daß Erler auch sonst über eine gute Dosis Künstlerhumor verfügt, zeigen solche Gelegen- 
heitsblätter, in denen der Künstler unabhängig von Bestellerwünschen persönlicher Laune 
folgen kann, so seine Umzugsanzeige. Aufder rechten Seite sieht man noch den hinteren 
TeileinesMöbelwagens mit der von einer Kette festgehaltenen schrägen Klappe. Aufihrem 
Rande sitzt der Künstler, sein Pfeifchen rauchend, den Regenschirın wie ein Gewehr 
geschultert, in beiden Händen einen Venus-Torso; zu Fuß dahinter ein dralles Dienst- 
mädchen mit Petroleumlampe, Kaffeemühle usw., verständnislos auf die Venusbüste 
.starrend. Oder die Neujahrskarte 1911, wo das alte Jahr in Gestalt eines langbärtigen 
. geflügelten Greises dem neuen, einer jugendlichen Schönen, »bekleidet« & la Rops 


ea ee 
mit Riesenhut, langen Handschuhen, Schuh-und Strümpfen, galant den Arm reicht. 
Besondere Freude bereitet es mir, den Leser mit einem der begabtesten Dresdener 
Graphiker bekannt machen zu dürfen, mit Walter Rehn [geb. 1884, besuchte die Kgl. 
Porzellanmanufaktur Meißen, um Porzellanmaler zu werden, erhielt dann aber seine 


weiterekünstlerisce ‚ heimen Sinns und 
Ausbildung auf der es et Zwecks desLebens 
Kunstgewerbeschule die : verborgensten 
zu Dresden]. Bei Abgründe in Welt 
‘Rehn nimmt dasEx- und Menschenbrust 
“libriswerk, trotzdem zuerforschentrach- 
bereits 28 Radie- tet und dabei von 
‘rungen vorliegen, den seltsamsten Vi- 
nur einen kleinen sionenheimgesucht 
Teilseines Gesamt- wird. Sie auf der 
schaffensein. Wollte Platte festzuhalten, 
man diesen Künstler ihnen eine packende, 
nur nach seinen eindringliche Form 


Exlibris bewerten, zu geben, ist sein 


würdemanzu einem heißes Bemühen. 
schiefen, einseitigen Von dem Reichtum 
Urteilkommen. Mehr ° seines Innenlebens 
als sonst ist hier ein - und der Fülle der 
kurzer Blick auf die seine Phantasie 
* Haupterzeugnisse bestürmenden Ge- 
‘seiner freien Gra- sichte zeugendievier 
er nn ie en 
erständnis er Liebeslied«, »Ein 
Exlibrisblätter von- - Märtyrer«, »Ende« 
nöten. Rehn ist ein und »Ein Märchen 
Träumer undPhan- .; Se: EEE a von den Guten und 
tast,eine Faustnatur, } Bösen«, die jeden- 
die in dem unzähm- falls zu den größten 
baren Drange nach Walter Rehn Offenbarungenjung- 
Erkenntnis des ge- deutscher Griffel- 


kunst zu zählen sind. Losgelöst von aller Erdenschwere und materiellen Befangen- 
heit, läßt Rehn sich von seinen Visionen in seltsam-bizarre Traumgefilde emportragen, 
wo er den geheimnisvollen Dingen, die hinter der Wirklichkeit liegen, näherzukommen, 
in die Labyrinthe seelischen Erlebens tiefer einzudringen hofft. Und ist er dann 
in der Welt seiner Träume, zügellos durch die weiten, unerforschten Schattenreiche 
“des Phantastischen und Schreckhaften dahinschweifend, umgeben von unheimlichen 
' Spukgestalten, dann jagt ein phantastischer Einfall den anderen. Charakteristisch sind 
schon die einen losen Anhaltspunkt gebenden, die einzelnen Blätter begleitenden Text- 
‘ worte, z.B. in dem Märchen: Wo die Todesvögel schreien, geht des Tages Land zu Ende. 


Suchend ziehen die Verlassenen [1. Blatt], Auf dem blassen Wasser schwimmen,. 
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schweigen die getragenen Wandrer [2. Blatt], An den kalten Höhn vorüber gleiten lippen- 
still die Weißen [3. Blatt], Lustentblößt vergehn die Bösen dort, wo ihre Kronen liegen 
[8. Blatt], Und in tagesfremdem Lichte ruhn die Guten und verlöschen, wenn sie immer- 
selig sind [9. Blatt] usf. Wer dem Künstler einmal in sein Geisterreich gefolgt ist, 
fühlt sich unwider- ganzen pessimisti- 
stehlich in seinen . in es sche Weltanschau- 
Bann gezogen. Er ungaufseinenPlatten 
kannsich kaum wie- Blut und Leben ge- 
der losreißen von . winnen läßt. Ich 
diesen seltsamen “ muß es mir leider 


Traumgesichten, die versagen,aufeinzelne 
sichübrigensniemals Blätter näher ein- 
ins rein. Abstrakt- zugehen [wie das 
Gedanklicheverlie- eindruckstiefe »Nir- 
ren,sondernimmer wana« mit einsam 
‚ins Sinnlich-An- nistenden Adlern in 
schauliche aufgelöst grauer Felseinöde 
sind. Man fühltaber und ähnliche, sich 
anderseitsauch, daß dem Gedächtnis 
hinter diesendunk- unauslöschlich ein- 
len, unheimlichen prägendeVisionen], 
Gebildenein philo- möchte. aber alle, 
sophischer Kopf, | denensieirgendwie 
ein grüblerischer _ zugänglich sind, 
Geist, eineigenwilli- nachdrücklich auf 
gerDenker amWerke sie hinweisen. 
ist, der sich micht Fühltsich Rehnganz 
mitdem Nur-Phan- in seinem Element, 
tastischen begnügt, wenn er in langen 
wieineinzelnengro- zyklischen Folgen 
tesken Blättern [Im meistgroßformatiger 
Lande Kadakirka, Blätterdenschweren 
KönigKomisch u.a.], Walter Rehn Rätselfragen des 
sondern seine im Daseins nachgehen 


kann, so ist er im Exlibris sichtlich durch den engen Rahmen etwas gefesselt und nicht 
ganz in seinem eigentlichen Fahrwasser. Im übrigen verleugnen diese Exlibris nicht 
den Phantasten und seine seltsame Gesichterwelt, und so bereiten die in diesen Blättern 
Bild gewordenen bunten und krausen, oft ganz persönlich zugespitzten Einfälle dem 
Verständnis immerhin einige Schwierigkeiten. Ich richte-mich daher in den folgenden 
Ausführungen, soweit sie den Inhalt der Darstellung betreffen, in der Hauptsache nach 
eigenen Angaben des Künstlers. — Nur selten siegt die Einfachheit, wie in den Blättern 
für A. Wande [auf einer windbewegten Birkenstraße der Lüneburger Heide — Besitzer 
lebt in Salzwedel — eilt ein Wanderer dahin, mit Rucksack und Kamera, die Landschaft 
nach geeigneten Motiven durchforschend, wie die augenschirmende Hand zeigt], 
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een sssceäzgugg: | Paula Menzel [eine Mutter 
i Be liegt auf einem Wiesenhügel 
und sieht mit prüfenden Augen 
ihren beiden Kindern beim 
Spiel zu, wie sie, in voller 


eine schöne geschwisterliche 
Gruppe-, je einBand hoch im 
Winde flattern:lassen mitdem 
Vor- und ZunamenderBesitze- 
rin] und Agnes .Hantzsch. 
Es liegen drei Blätter dieses 
Namens vor, allein verschiede- 
ner Fassung: denselben Vor- 
wurf behandelnd: das nach- 
denkliche Fortsehen von Ge- 
lesenem. Eins ist abgebildet: 
. | aufblumenumfriedeten Treppen 
| ist langsam eine weibliche Ge- 
stalt nach der.offenen, kühlen 
Terrasse gestiegen, vorüber an 
hochragenden Leuchfern nach 
der Randbalustrade. Da steht 
sie nun und schaut hinaus in 
das Zwielicht. Berge dunkeln 
da drüben, und zu ihren Füßen 
flüstert ein schweigsamer See. 
Sind die bisher genannten 
Blätter einfach und leicht ver- 
ständlich,so kann man das von 
> | derMehrzahl der übrigen nicht 
walter Kenn — behaupten. Als Beispiel für 

diesevorherrschende Artnenne 


ich das mit Ideen vollgestopfte Blatt fürM. Stagura; Man sieht zunächst zwei Bücher, ein 


kleineres, halb geöffnetes, das in einem ebenfalls geöffneten größeren als Schaukel hängt, 
so daß beide zusammen ein M ergeben; ferner kleine Figürchen, »als Zierat gedacht wie 


derRing an derHand einer Dame, Gedanken am Menschen, die keinen Anfang haben, vor- - 


überhuschende Resultate, die man froh verwundert betrachtet«. Ist das noch bei gutem 
Willen zu erkennen, so wird der Beschauer schwerlich folgende Gedanken herauslesen, 
die der Künstler hat hineinlegen wollen: »Der Besitzerin ist das Buch der Bücher gleich 
einemDach, unter dessen Schutz sie sich wohlbehalten fühlt. In der Luft umherfliegende 
kleine R und das Wachsen eines größeren R aus einem Blumentopf versinnbildlichen 
das ihr Allgegenwärtige ihres Sohnes Rolf. Das Ganze soll mehr den Eindruck des 
Weiblichen am-Menschen darstellen mit den Margariten und Kornfeld, der Teufelsfratze 


Lebenslust dahinstürmend — 
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‚und der Maske der ‚frommen Helene‘ r x - 
‘als die Vorliebe für dieses und | E u m 
jenes.« — Wie leicht die Einfälle 
'Rehns ins Grotesk-Phantastische 
schlagen, dafür einige-Beispiele. Für 
‘denBaurat‘H. Tscharmann entwirft 
’er folgendes Blatt: Ein aufgerichteter 
"Grundriß ist bewohnt gedacht; luftige | 
-Treppen- führen von Raum zu Raum, 
-in denen überall durch Figurenanord- 
Hungil ihre Bestimmung angedeutet 
iwerden soll: Durch die Luft fliegen 
geflügelfe' - -Bücher, Versuch einer 
"Darstellung des -Weiterklingens ge- 
'lesener Erlebnisse. Für einen Leder- 
händler,’LouisBierling, wählterals 
‘Darstellung zwischen schwebenden 
"entwurzelten Eichen galoppierende 
lebendige Rinderhäute, eine Lösung, 
‘die begreiflicherweise dem Besteller 
"wenig zusagte. Nach einem ebenfalls 
‚sehr grotesken Entwurf wurde eine 
“dritte Platte radiert, die dann alle 
"Wünsche des Auftraggebers befrie- 
digte. Zwei der schönsten Blätter 
‚sind die für C. Baar und Frau Dr. 
Bach. Ich-freue mich, das erste im 
‘Originalabdruck - wiedergeben zu 

‘können.’ Baar ist ein literarisch stark interessierter Kunstkaufmann, ‚der besonders 
"Gerhart Hauptmann verehrt. Daher die Füllung des Hintergrundes mit Hanneles 
Himmelfahrt. Vorn,groß und dunkel,sitztMerkur aufeinerschwebenden, aufgeschlagenen 
Kunstblättermappe; er hat sich eben zurückgewendet und betrachtet hinter sich das 
“weich -gelungene Wunder. Das zweite Blatt, Frau Dr. Bach, zeigt eine schemenhafte 
weibliche Figur in den Wolken, zu ihren Füßen zwei Kinderchen, aus der vollen Schürze 
‘Rosen in die Welt hinausstreuend, eine sehr glückliche Verkörperung des Wesens 
einer Frau, die über den Dingen.schwebt und gerade durch diese Eigenschaft alles 
-um sich her-vergoldet ünd überstrahlt. Vielen Sammlern. bekannt dürfte das Blatt für 
Hugo Erfurth sein.-'Es gibt am. ehesten und reinsten eine Vorstellung von der Art, 
in der Rehn auch sonst in seinen großen Blättern zeichnet und darstellt.:. Auf dem 
:Jetzten Stückchen Erde-steht ein sehr fein radierter männlicher Akt und wirft über 
die Sonne, eine herbe, gewährende und abwehrende Jungfrau, .ein hochgeschleudertes 
"Netz. Mit schöner Gebärde und vielsagendem Gesichtsausdruck hebt sie den Arm nach 
'dem-Kühnen. Durch die. starken Licht- und Schattenstrahlen.des Ganzen fliegen Sonnen- 
!yögel, Ibisse, mit ihrem langsamen, halb schwankenden Fluge. Drei Entwürfe liegen für 


Walter Rehn 
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Toni Reinl vor, deren einer hier abgebildet ist. Der zwischen Frohsinn und Schwermut 
schwankende Charakter der Besitzerin [Österreicherin!] wird als von hinten beleuchtete 
Wolke dargestellt. Bäumchen und Kornfeld reden von Wachsen und Reifen. Auch auf 
dem zweiten sind die Wolken — übrigens jedesmal, wie auch bei C. Baar, technisch 
meisterhaft wiedergegeben - dasGrundmotiv. Dazu die Melancholie als schwarzverhüllte 


Gestalt mitten in ‚ ihm die Frau die 
FlechtenvonRosen- 5 Ru” zu Ser Ars | Leiter hält und mit 
girlanden, die von Fa STR - | einer Lampe sein 


behenden weib- N Ya N ı  Beginnenbeleuchtet. 
lichen Wesendurch E7E X LIBRIS SS Der Kunsımaler K. 
Schatten undLiht % »ı Kröner wird von 


vonWolkezuWolke .den drei Grazien 
gezogen werden. Bei nach der steilen 
TohannesPetersen Treppe der Kunst 
[s. Abb.], einem ge- geleitet. »Ob er 
mütvollen Pastoren- hinaufkommt, wissen 
sohn und Zeichen- die Grazien. Ob es 
lehrer, füllen die Graziensind, wissen 
Hälfte des Blattes die Götter«, sagt lau- 
ehrwürdige Erdge- nig Rehn. Das Blatt 
birge. Vorn ragteine = | RolfStagura eignet 
Hand empor mit lang- |, einemjungen Manne, 


dem die starke Le- 
bensenergie durch 
© | ein böses Schicksal 
= , tagtäglich streitig 
=. | ‚gemacht wird. Es 
‚| zeigteinenMenschen - 
ist der Mann damit \, belastet mit dem 
beschäftigt, »die ' Alpha und Omega 
Kunst« auf die Spitze Walter Zeising des Philosophen und 
zu stellen, während Erdenbürgers, sein 
»Ich« gleich einer Kugel vor sich herschiebend. Die Kugel wird in ihrem Laufe inne- 
gehalten von dem Schicksal, einer Riesengestalt, die drohend den Hammer in der 
Rechten schwingt, die ihrerseits wieder von zwei mächtigen anderen Fäusten bewacht 
wird. Gertrud Wande, halb abgewendet am Klavier sitzend, träumt hinaus in 
bergige Fremde. Auf dem hohen schwarzen Instrument stehen ihre Lieblinge, Kakteen 
in vielverschiedener Form. Und hinter ihr treibt ein großer Kaktus im Pflanzentopf 
aus seiner Mitte eine Mimösenranke empor, rund von Spinnweben zusammen- 
gehalten, deren Mittelpunkt ein Herz ist: das Zarte und Abwehrende eines herben 
und keuschen Wesens. 

Endlich führe ich Rehns Worte an über sein eigenes Exlibris: »Durch die Mitte 
der 'Sphärenkreise geht der Federkiel eines Schreibenden, welch jener oben von 
einer lachenden Erscheinung festgehalten wird. Dem sinnend Sitzenden, der vom 


gestrecktem Zeige- 
finger. Der Finger 
Gottes! An diesen 
habeneinMann und 
eine Frau dieLeiter 
gelegt, und soeben 


treibt, auf einer 
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Schreiben aufsah, reicht ein anderer als Symbol der bildenden Kunst eine Venus. 
Es möchte das den inneren Kampf mit meiner Neigung zu schriftstellern vergegen- 
wärtigen. Ebenso das weitere: Über dieser Gruppe schießt ein Dritter mit dem Bogen 
Tulpen nach dem Lachenden, der sich oben betätigt. Tulpen, weil sie schön prangen und 
doch nicht duften: eine Selbstironie, die viel Berechtigung besitzt.« Auch das Blatt 
für A. Henne, den oben schon erwähnten Graphiker und Maler, ist charakteristisch für 
Rehns Gestaltungs- wäre zu sagen: Die 


weise. Ein leiden- Komposition der Ex- 
schaftlicher Reiter libris ist meist eher 
und Pferdeliebhaber, zufreialszugezwun- 


rollt er in einem 
Sporn sitzend, den 
ein geblähtes Segel 


gen, und so ist die 
letzte Harmonie 
nicht immer ganz 
erreicht. Die meisten 


schmalen Straße Blätter haben etwas 


mitsteil abfallenden ‚Skizzenhaftes, Im- 
Seiten dahin, den pressionistisches, 

Gläubigern entflie- das gewiß den Reiz 
hend, die links und der ersten Erfindung 
rechtsemporsteigen | | und des ursprüng- 
und schnell in eine | | lich-frischen Schaf- 
Hetzjagdübergehen. | ii fenshat-einenReiz, 
ZunächstdemFlüch- IBRI der erst bei den frei- 
tigen rennt die rea- | = graphischen Arbei- 


listische Göttin der 
Kunst und bringt 
ihm seine Maluten- 


siiien und dem ; 
Landschaftsradierer ® 


ten voll ausströmen 
kann; beim Ge- 
brauchsexlibris je- 
doch läßt die mit 
der Unmittelbar- 


seinenüberallesge- —_——— keit, Frische und 
liebten Baum. Walter Zeising Lebendigkeit oft 
Zusammenfassend Hand in Hand 


gehende Sorglosigkeit in der Zeichnung hie und da einen Wunsch offen. 

Rehn selbst äußert sich über seine Kunst folgendermaßen: »Meine Gesamttätigkeit ist 
augenblicklich fast ausschließlich in Radierungen gepreßt, durch die sich sowohl ein- 
fachste Gedanken der Straße schleichen als auch das Nicken oder Verneinen einer dreimal 
innerlichen Seele. Sehr oft vereinigt sich alles auf einer Platte: wie durch Wasser ge- 
sehen, wie der Auftakt zu einem Atemholen das Ganze, und manchmal auch heraus- 
gefallen aus meinem stolpernden Leben wie etwas Fremdes; aber selten wurde es das, 
was ich wollte, wurde es lebensfähig und schön zugleich wie ein gewünschtes Kind. Das 
gleiche Resultat sind meine Exlibris, mit dem Unterschied, daß hier der Besteller als 
zweiter Mensch mit mir in seltsamen Zwiegesprächen durch ein Dickicht von komischen 
Resultaten plötzlich oder langsam auf die »Schöne Aussicht« tritt, wo dann das Land 
sichtbar wird, nach dem wir gehen wollten. Manch ein Mal liegt es im Nebel, dann 
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wird mehr um Gedanken gebeten, oder in 
Regen mit Kühle usw. — und hin und wieder 
« dachte ich: wir haben in Sonne gestanden.« 
Und an’anderer Stelle: »Ich gebe vollkom- 
men zu, in der reinen Schwarzweißkunst mit 
oft etwas zu viel Stimmungsmitteln und Ge- 
dankenschleifchen, mit Tagesmünze, Neck- 
lust und auf Vergebung rechnender Faulheit 
- die kalte Würde und Klarheit genommen zu 
haben, und bin bereit, für den Willen die 
Quittung und für die Tat nur das liebens- 
würdige,Danke‘zu ernten.« Wiraber wollen 
uns dieser echten, rechten. Künstlernatur 
freuen und mit dem gern’ gezollten Dank die 
Bitte um.neue reiche Gaben: verbinden. 

ÜberWalter Zeisingund Ferdinand Steiniger, 
deren Namen den meisten Lesern wohl noch 
unbekannt sind, kann ich mich kürzer fassen. 
W.Zeising ist geboren 1876 als Sohn eines 
HolzschneidersinLeipzig: Sein Vatermachte 
ihn frühzeitig mit der Technik des Holz- 
schnittes und den übrigen.graphischen Tech- 


-niken vertraut. Nach vorübergehendem Besuche der Münchener Akademie siedelte er 
Walter Ze 3 


"an die Dresdener über, wo er unter Bantzer 
‚undKuehl arbeitete. Im akademischen Wett- 
bewerb gewann er auf Grund seiner Arbeiten 
‘als Radiererdasakademische Reisestipendium 
‚mit. der Berechtigung, nach Italien, London 
oder Paris zu gehen. Er zog die Seinestadt 
‘vor und blieb dann gleich vier Jahre in Frank- 
reich, teils in Paris, teils inder Bretagne. Vor- 
übergehend hat sich dann Zeising noch in 
Hamburgaufgehalten. Seit 1910lebterwieder 
‘in Dresden. Entsprechend den mannigfachen 
-Eindrücken, die er an den verschiedenen 
-Stätten seines Wirkens in sich aufgenommen 


‘hat, kehren auf seinen Blättern besonders . 
“häufig Motive aus Dresden, aus bretonischen 


‚Fischerhäfen, aus dem Leben und Treiben 
‘des Hamburger Hafens wieder. Diese 
meistens radierten Arbeiten werden man- 
chem aus den großen Ausstellungen in Dres- 
‘den, Leipzig, Wien und Berlin bekannt sein. 
:Zeising erstrebt vor. allem malerische Wir- 
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kungen, läßt sich daher mit. Vor- 
liebe von den. Stimmungsreizen. 
alter Stadtbilder einfangen, die er 
besonders gern auf die Platte bannt, 
darin seinen großen Vorbildern: 
Pennel und Whistler folgend.. Die, 
frischeUnmittelbarkeit und Leben- 
digkeitder Wirkungdieser Arbeiten 
kommt in seinen Exlibris weniger 
zur Geltung. Hierläßter sich sicht- 
‚lich von der Absicht leiten, aus.der- 
freien Zeichnung zu einer stren- 
geren Linienführung zu gelangen. 
Ein. Beispiel der ersteren Art ist 
.das Blatt für den Kunsthändler A. 
"Wagner[1910], während dieBlätter. 
für Carl Beyer und M. Fischer: 
deutlich zeigen, welchem Ziele der. 
Künstler züstrebt. Mit dem letzt- 
genannten Zeichen nähert er sich 
sehr glücklich dem für ein Ge- 
- | brauchsblatt besonders geeigneten 
Typ der knappen Marke. Beide 
Blättersindreine Kaltnadelarbeiten. 
‘ In die ältere Gruppe gehören noch 
das architektonische Blatt für Prof. 
Dr. Galewsky, das zu einem 
interessanten Vergleich mit dem im Motiv ganz ähnlichen, technisch aber völlig ver- 
schiedenen Exlibris Philipps für den Architekten R. H. Gude einlädt, und die für Emil 
Richter, Inhaber der bekannten Kunsthandlung, und den Kunstschriftsteller Paul 
Schumann, eine Klio darstellend, im Hintergrund Architekturen. Rein landschaftlich 
gehalten sind die beiden Blätter Marie Luise Recknagelund Dr. Karl Keydel. Daß 
Zeising auch den Holzschnitt sicher beherrscht, zeigt das Exlibris Ernst Wehberg, 
das eine gute technische Schulung verrät. Bis jetzt liegen im ganzen 15 Blätter vor, 
darunter 10 Radierungen. 
FerdinandSteiniger [geb.1882 in Leipzig, studierte an der Dresdener Kunstakademie 
bei Richard Müller, Schindler und Zwintscher, später bei Eugen Bracht] ist, wie Zeising 
und Henne, vorwiegend Landschafter. Wer das stattliche graphische Werk Steinigers 
[ca. 300 Nummern] auch nur oberflächlich kennt, weiß, daß er es mit einem Künstler 
zu tun hat, dem die Liebe zur Natur innerste Herzensangelegenheit ist, dem die Natur 
alles sagt, d.h. alles Gute und Schöne. Ihm kommt alles Widrige und Trübe nur von 
den Menschen; darum zieht er sich gern von ihnen zurück in die Stille eines ober- 
hessischen Dorfes, wo ihm Wald, Flur und Ebene ihren Reichtum offenbaren, oder 
in den Parkfrieden eines verträumten Schlosses, das ihn zum Zeichnen und Radieren 


Ferdinand Steiniger 
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gotischer Architekturen anregt. Das Eins-Sein mit der Natur, das Glück des restlosen 
Aufgehens in der Natur spürt man in allen seinen Blättern. Steiniger erstrebt nun die 
Vereinfachung eines weiträumigen Naturausschnittes auf wenige Linien, Klarheit und 
Reinheit des Naturgefühls. Er verschmäht darum auch in seinen zahlreichen Land- 
schaftsradierungen jede Staffage; die Darstellung des Menschen hat ihn nie gereizt. 
Das Streben nach größtmöglicher Einfachheit kommt auch im Ätz- und Druckverfahren 
zum Ausdruck [als echter Künstler, der auch auf das Handwerkliche die denkbar größte 
Sorgfalt legt, druckt Steiniger seine Blätter selber]: er begnügt sich mit nur einer ein- 
zigen Ätzung und wischt beim Drucken nie Töne hinein, um die Klarheit der Linie zu 
sichern als das Charakteristische der Radierung. Was von den größeren Arbeiten gesagt 
wurde, gilt auch von den Exlibris. Es sind schlichte Blättchen, die nicht mehr und nichts 
anderes. geben wollen als.ein Stück liebevoll geschauter Natur, dem nur hie und da 
— jedenfalls den Wünschen der Besteller entsprechend, aber nicht zum Vorteil des 
Ganzen - irgendein »Symbölchen« angefügt ist, eine Leier, Wage, Paragraph, Merkur- 
stab u.ä. Da, wo Steiniger Figürliches bringt, wie bei Kurt Wendschuch [männlicher 
Akt, im Grase sitzende Frau], istSteiniger weniger glücklich. Bis heuteliegen 10Exlibris- 
radierungen vor, außerdem seit .1914 für jedes Jahr radierte Neujahrswünsche. Auch 
hier landschaftliche Motive, verschneite Tannen, sternenklare Winternacht, ein reicher 
Mistelzweig u. ä., alles frisch anmutende Blätter. Dr. Lenze. 
Die meisten der angeführten Blätter von Rehn, Steiniger, Henne sind, wie auch die von Gelbke und 
Philipp, im Verlage von E. Richter, Dresden, zu haben. 


Ferdinand Steiniger 
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IL WMRnÄR—— 


Vom heraldischen Exlibris. FEN 
Von Dr. Alb. Treier. on 


%-lenn sich die Exlibriszeitschrift in ihren letzten Nünimern ein: paarmal 
| hintereinander mit dem heraldischen Exlibris beschäftigt hat!, so.ist dies 
I sicher mehr ein Zufall; denn im allgemeinen ist, man kann el sagen, 


Br‘ vie 3 den 70er und 80er Jahren des vorigen Jahrhunderts, als‘ die Sitte. seine 
CS, Bücher miteinem Eigentumszeichen zuschmücken wieder aufblühte, an- 
‘knüpfend an die alten Vorbilder fast nur Wappenexlibris geschaffen wurden und das sog. 
.moderne — nicht heraldische - Exlibris erst um die Jahrhundertwende häufiger in.dieEr- 
'scheinung trat, hat dieses in den.beiden letzten Jahrzehnten u erstere allmählich ganz in 
den Hintergrund ; RR -  »Prunkstücken kann 
gedrängt undanseine “es ‘allerdings : das 
Seite ist seiteinigen : Wappenexlibris;: 

Jahren noch ein wenn:es-auch hier 
weiteres getreten, "Meisterwerke ' gra- 


das Luxusexlibris. -"phischer Kleinkunst 
"Dieses, eine Schöp- gibt, imallgemeinen 
fung der :Sammel- - “ nicht ° aufiiehmen; 
‚leidenschaft, hatmit aber ist dies ein 
.dem - eigentlichen : -Grund,esdeswegen 
Bucheignerzeichen in Acht und Bann 
-soziemlichnurmehr zu. tun. ‘und; ‘wie 
den Namen gemein, » dies jetzt‘ so viele 
in Wirklichkeit ver- "Sammler tun, vom 
folgtes sowohl nach -Tauschverkehr völ- 
Größe wie Ausstat- “ ligauszuschließen? 
‚tung und Reichheit Ich meine, wer das 
der Darstellung nicht 'Exlibris : um 'des 
denZweckeinBuch, Exlibris willen liebt, 
sondern die Mappe darfdies schonange- 
des Sammlers zu sichts desgeschicht- 
‚zieren bzw. um eine — lichen Werdegangs 
Kostbarkeit zu be- . Lorenz M.Rheude desselben nicht und 
reichern. Mitsolchen Er dann weilgerade das 


heraldische Exlibris, wenn auch hierauf die moderne Bewegung teilweise nicht mehr 
viel gibt, in hervorragender Weise alle Eigenschaften eines guten Eignerzeichens in 
sich vereint: Beziehung zum Bucheigner, prägnante geschlossene Form und dekorative 
Wirkung. Allerdings, mit dem Zeichnen eines heraldischen Exlibris ist es so eine Sache, 
es erfordert nicht nur künstlerisches Empfinden, sondern auch eine genaue Kenntnis 
der oft nicht gerade einfachen heraldischen Regeln und Formen; denn die Heraldik 


‘1 W.R. Staehelin: Vier heraldische Exlibris von Cari Roschet, Basel [E.-Z.1917, $.08 £.],. Rich. Braungart: 
:Alois Balmer [E.-Z. 1918, -S.:17:f.] und Nathansohn: Nachruf für ‘Prof. Ad. M..Hildebrandt [1918,'S: 102]. 
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ist nicht nur eine Kunst, sondern auch eine Wissenschaft und nur wer beides zu 
einem harmonischen Ganzen zu vereinen weiß, der kann das schaffen, was man ein 
heraldisches Kunstwerk nennen und was dann auch als Kunstwerk schlechthin auch 
auf Nichtheraldiker wirken kann. Und hier dürfte auch zu einem guten Teil der 
Grund liegen, der uns die Abneigung erklärt, die so viele Sammler gegen das Wappen- 
exlibris empfinden: es gibt so viele solcher Exlibris, die ohne heraldisches Verständ- 
nis gezeichnet sind und, leider sei’s geklagt, nicht nur von Stümpern, sondern auch 
von Künstlern, die sonst einen guten Namen haben. Ich habe mir eine eigene Sammlung 
solcher »heraldischen Kuriositäten« zusammengestellt und es befindet sich gar mancher 
Künstler darunter, dessen sonstige Exlibrisarbeiten hoch eingeschätzt werden. Mit dem 
hohen Flug künstlerischer Gedanken ist hier nicht gedient, Grundbedingung ist da, 
wie gesagt, zunächst einmal ein gründliches Eindringen in die heraldischen Regeln und 
Formen und über die durch diese gesetzten Schranken darf der Künstler nicht hinaus, 
da hört jede dichterische und künstlerische Freiheit aufund Talent und Genialität können 
da Studium und Wissenschaft nicht ersetzen. Wappen z. B. in Laubsägearbeitenmanier 
oder makkaroninudelartige Helmdecken kennt die Heraldik ebensowenig wie natur- 
kürbisartige Helme oder Adler mit Perlhühnerhälsen. Solche phantastische Gebilde 
wohnen, wie mir einmal nicht ohne Humor ein bekannter Heraldiker schrieb, lediglichin 
der Tiefe des Gemüts, der heraldischen Wirklichkeit sind sie fremd und ihr Schöpfer 
läuft höchstens Gefahr, sich der Lächerlichkeit preiszugeben. Darum sollten sich auch 
unsere heraldisch nicht vorgebildeten Künstler vor derartigen Mißgriffen hüten und sich, 
auch wenn sie sich mit allenfallsigen Wünschen ihrer Besteller in Widerspruch setzen, 
weigern, auf einem Gebiet tätig zu werden, das ihnen fremd ist. Wer ein heraldisches 
Exlibris wünscht, der wende sich an einen heraldischen Künstler von Ruf, und deren gibt 
es auch heute noch reichlich genug, wenn auch dies der größeren Allgemeinheit vielfach 
unbekanntist. ÜbereingutesDutzend wirdjederHeraldikerohne welteresnamhaftmachen 
können und bei einigem Nachdenken läßt sich diese Zahl leicht verdoppeln. Und wie 
reizvoll ist es für den, der sich in die Heraldik etwas eingelebt hat, was im Grunde 
genommen nicht einmal so schwer ist, die Künstler in ihrem Schaffen zu verfolgen, so- 
wohl was das Exlibriswerk des einzelnen Künstlers betrifft, wie die Schöpfungen der 
Künstler untereinander. Denn wenn auch die Heraldik an bestimmte Regeln und For- 
men gebunden ist, über die der Künstler nicht hinaus kann, innerhalb dieser Formen 
herrscht doch wieder die größte Beweglichkeit und gerade hier kann sich die künstle- 
rische Vielseitigkeit und Gestaltungsmöglichkeit zeigen. Wie verschieden sind z. B. die 
Schöpfungen eines Hupp von denen eines Closs oder wieder die eines Doepler von 
denen eines Hildebrandt! Und welch eine Fülle von Gedanken läßt sich durch die 
heraldische Formel ausdrücken, ohne daß diese Fülle den Eindruck der Überladenheit 
macht, wie wir dies soviel beim modernen Exlibris und gerade wieder beim Luxus- 
exlibris finden! Betrachten wir z.B. das Exlibriswerk des Münchner Heraldikers Lor. 
M. Rheude, des neben dem im Frühjahr vorigen Jahres leider verstorbenen Altmeister 
Hildebrandt derzeitig fruchtbarsten und neben diesem und Professor Hupp beliebtesten 
heraldischen Exlibriskünstlers, dessen Exlibrisschöpfungen sich stark dem dritten Hun- 
dert nähern. Man ist erstaunt über die reiche Abwechslung und wenn man bei einem 
derartig umfangreichen Exlibriswerk, namentlich unter Berücksichtigung der oft unver- 
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nünftigen Bestellerwünsche natürlich auch nicht sagen kann, daß sich der Künstler nie- 


mals wiederholt oder immer gleichwertig sei, er hat immer wieder neue Gedanken und 
reizvoll sind jedenfalls, wenn man ihm freie Hand läßt, alle seine Blätter. Hier ist es 
die — Überladenheit stets meidende - Reichheit der Darstellung, dort die Schlichtheit 
derselben, die uns 'anzieht, oder an anderer Stelle die stimmungsvolle Behandlung der 
Farbe. Naturgemäßi: istes meist das ; Vollwappen i in seinen verschiedenen Stilformen und 
Verwendungsmöglichkeiten, das uns in den Arbeiten des Künstlers entgegentritt, wir 
sehen aber auch, j --. solchem gewidmet 
wie sich die einzel- I ist, überschreiten, 
nen Teile des Wap- wenn ich mich in 
pens oder Motive weitere Einzelheiten 
aus demselben zu einlassen wollte, 
wirksamen Eigner- die ja auch, um 


zeichen, namentlich verständlich zusein, 
Buchmarken von eines ausgiebigen 
knappster Prägnanz Illustrationsmaterials 
gestalten oder die bedürften. Ich be- 
Wappenbilder als schränke mich dar- 


auf, nachstehend 
eine kurze Probe 
Rheudescher Kunst 


dekoratives Zier- 
material zu Einfas- 
sungen oder zur 


Raumfüllung ver- in Gestalt von drei 
werten lassen. 


BR 5 "in der letzten Zeit 
Es hieße den Rah- R g ... entstandenen Ex- 
mendervorstehen- | u  librisschöpfungen 


den Abhandlung, zugeben,diegleich- 
die ja nicht dem zeitig meine Aus- 

Exlibriskünstler führungen über das 
Rheude allein, son- heraldische Exlibris 
dern dem heraldi- = Lorenz M, Rheude - im allgemeinen be- 
schen Exlibris als legen sollen und 


denen ich durch die besondere Liebenswürdigkeit des Künstlers nachträglich noch eine 
Kupfergravüre anzufügen in der Lage bin. Das erste Blatt, »Hans von Rosenberg«, 
zeigt in geschmackvoller Vierpaßeinfassung das Wappen des Besitzers im Stil der aus- 
gehenden Spätgotik, oben links vom Beschauer das Wappen von Kurland, rechts das 
von Preußen, hinweisend auf Heimat und Wirkungsgebiet des Eigners. In den 
Seitenstücken und unter dem Schriftband Rosen und Rosenranken als Anspielungen 
auf den Namen und die Rosen des Wappens, ebenso der »dornige« Schriftcharakter. 
Das zweite, »Aus der Bücherei der Freiin Marietta von Tautphoeus«, bringt das Wappen 
in ähnlicher Einfassung, die Edelweißeinfassungen deuten auf die Liebe der Besitzerin 
zur Alpenwelt. Das dritte, dem kunstfreudigen Abt Sigisbert des Benediktinerklosters 
Schäftlarn in Oberbayern zugehörend und im Stil der Klosterexlibris der Barockzeit 
gehalten, enthält oben rechts das Wappen desKlosters Schäftlarn [Schaff=redend], links 
das des Papstes Innocenz XI., des Stifters des Benediktinerordens, kombiniert mit dem 
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bayrischen Rautenwappen zum Zeichen, daß es sich um ein bayrisches Benediktiner- 
kloster handelt, und unten das Wappen: des Exlibrisbesitzers: Bischofmütze und Bischof- 
stab zeigen an, daß der Abt die Inful [bischofähnliche Stellung] besitzt. In dem vierten 
endlich, „Exlibfis Louise von Borck«, hat der Künstler ein Blatt geschaffen, das keinen 
Vergleich mit den besten Kupferstichen aus der Blütezeit der Heraldik und Exlibris- 
kunst zu scheuen braucht. Im Stil der beginnenden Spätgotik — die Helmdecken des 
Familienwappens sind hier als wirkliche Tücher, wie sie tatsächlich getragen wurden, 
gezeichnet — ist es schlicht und doch vornehm in der Komposition, edel in der Aus- 
führung und vör allem in hohem Grade dekorativ. In den vier Eckstücken sind in 
Anlehnung an eine alte Sitte dieAhnenwappen der Exlibriseignerin angebracht. Wie die 
Helmdecken sind auch die ausschmückenden Eichenblätter nicht stilisiert, sondern 
natürlich re 
Mögen die Abbildungen wenn auch nun nicht jeden zum Weppenfansiker ER SEN so 
doch etwas dazu beitragen, bei einem oder dem anderen Sammler das Interesse für die 
altehrwürdige und, wie die Abbildungen zeigen dürften, auch heute noch Ansprachende 
Heroldskunst wieder etwas zu beleben. 


Lorenz. M. Rheude 


A: Wanne 


Exlibrisschau. 


Br chon blüht der erste Mandelbaum ice an meinem Fenster, und 
BE morgendlich pfeift der Star ein Lied. Jeder Tag bringt neue Triebe, 
Bi neue Scharen von Zugvögeln. Auch in uns Menschen ist diese Jahres- 
fi zeit eine Zeit des Erwachens. Beschwingter wird.-der Schritt, be- 
Mlschwingter der Lauf der Gedanken. Wenn ich den Blick meinem 
EB Fenster zuwende, schweift er weit über Lande,und wenn es ganz klar ist, 
grüßt mich der lichte Dunst der Rheinebene. Sollte einem da das Herz.nicht aufgehen? 
Von Wiedererwachen spricht tröstend der Lenz: Heimat, Deutschland, auch dein Lenz 
wird wieder kommen! 
Bei solchen Frühlingsgedanken fließt die Arbeit leichter von der Hand, und: fürchtete 
man in drückender Winterzeit bei Kohlennot und Kälte seine Verpflichtungen nicht er- 
füllen zu können, jetzt lechzt man nach Arbeit. 
Gibt’s Schöneres, als von Kunst plaudern zu dürfen vor sufoahmefrsudizen; geduldigen 
Ohren? Wer aber ist geduldiger als ein Leser, der den eigenen Namen zwischen den 
Zeilen sucht? 
Freilich diesmal stellten sich so viel Blätter bei mir ein, daß für jedes inzelhen nur 
wenig Raum zur Erwähnung bleibt. So muß ich auf die Gefahr Zn) niemand AuleIeden: 
zustellen, versuchen; allen gerecht zu werden, 


86 
Joh. Joachim Hilde- bus mit J.H., rotem Blüten- 
brandt, der Sohn unseres stilundkleinenOrnamenten 
verstorbenen Prof. Ad.Mat- aus dem Jahre 1899. Im 
thias Hildebrandt, Soldat gleichen Jahre fertigte er ein 
von Beruf, übt neben seinen eigenes Bucheignerzeichen. 
Offizierspflichten die liebe Verse aus Hafis, ein Hirsch 
Zeichenkunst, und zwar mit und ein Apfelbäumchen 
Vorliebe für unser Gebiet. einigt er gewandt zu deko- 
Ganz fein und zur Buch- EX LIBRIS BLOCHLINGER rativer Wirkung in gelb, 
marke gut geeignet st der >» 2.202...) 86hwarz und grau. 

aufdieSpitzegestellte Rhom- Anton Blöchlinger Gut gelingen ihm auch wie 
dem Vater einst Wappengxlibris, Weidenkätzchen, einen Blumenkranz mit Band und 


das Wappen verbindet er im Blatte für Hilda v. Landwüst. Ein Eichenkranz umschließt _ 


das Wappen von Edgar Schultz. Scherzvoll mit gutem Geschmack scheint mir der Pelikan, 
der zwei Junge mit der Tinte seiner Zeichenfeder füttert, für den eigenen Vater Professor 
Ad.M. H. Ebenso zeichnet sich durch geschmackvolle Anordnung von Buch, Blüten 
und Schloß der Entwurf für E. Quilling aus. Die Blätter sind alle älteren Datums, 
nun harrt der Künstler neuer Aufträge. 

Wenn ich auch die St. Gallener Künstlervereinigung über die Wahrheit zechfröhlich 
schilderte, solch Völkchen versteht Scherz; daher blieb eine Sendung aus St. Gallen 
nicht aus, wie die Kiebitzeier aus Jever am 1. April für Bismarck einst. 

A. Blöchlinger entwarf Anton, Blöghlinger Brett, zwei Springer und 
sicheinreizendesGebrauchs- der König stehen in guter 
blättchen. Die Buchstaben Wirkung auf seinem Ex- 
A.B. mit viel Humor ver- libris. Die Museums-Gesell- 
schlungen. Fast wirkt’s wie schaft St.Gallen wählte einen 
Narrenkappe mit Schellen. Holzschnitt, we auf dem 
Wennersuchnoch darunter ,° schwarzen Grund weiße 
schreibt: 


Ist immer mit dabeil 
Sollte man es da nicht.‘ 

glauben? Rein lodert die \ 
Flamme auf dem Altar im 
seltsamen Tempelchea mit 
der Rose als Giebelzier auf 
Mein Eigen Ida Stucki- 
Hohenstein [Radierung], 
- Ein dünner Wolf tanzt als 
Wappentier im sicher orna- 


N “ Flammen sprühen: Lieb ist 
Ein bißchen Schalk, ! x dig Geburtsanzeige für Ernst 
Ein bißchen Narpetei — ! ' Blöcklinger in Lithographie. 


! :| Eine Wiege mit einem er- 
? |blühten Röslein, dazu vier 
* Herzen, Strahlen und Schrift. 
WenigMetiveund doch ver- 
bunden ein schönes Ganzes. 
Reizvoll ist der Holzschnitt 
A.WannersfürAnton Blöch- 
linger. Der hl, Antonius, 
des Besitzers Schutz- und 
Namenspatron, predigt den 
mental geordneten Entwurf Tieren. Mönch und Vög- 
fürErnst Wolff. Emil Junker lein verstehen sich. Ein 
liebt das Schachspiel. Das i _____| Fühlen verbindetbeide. Wir; 


Be u, 
Menschen, müssen erst den Weg über das Buch nehmen. So soll auf dem Titelblatt der 
Bücher dieses Exlibris künden. 

In unserem Mitgliede Meta Cohn-Hendel stelle ich den Lesern ein zukunftsreiches 


"Talent vor, das bereits in Berlin mit viel Erfolg debütierthat. 1883geboren [odersollteich 


bei einer Dame das Geburtsjahr verschweigen? Nein, Künstler bleiben ewig jung!] genoß 
sie den Unterricht von Hans Licht. Nach schwerem, menschlichem Verlust, nach dem 


Meta Cohn-Hendel 


Heldentod ihres Verlobten, schloß sie sich noch fester an ihre Kunst an, und in 


ihren Unternehmungen vom älteren .Zunftgenossen, dem leider zu früh verstorbenen 
‘Martin Brandenburg, gefördert, trat sie 1918 mit einer Sammlung ihrer Werke vor die 
"Öffentlichkeit. 


Landschaftliche Motive und Bäume liegen ihrer Kunst besonders, und wie leicht im- 
provisiert erscheinen vor allem die zarten Radierungen. Zu den gediegensten Blättern 


zähle ich: Exlibris Käthe Friedberg [ein knorriger Baum vor zart geritzter Landschaft], 


Wilhelm x Wo [Möwe überm Meer], Elfriede Rienecker [strahlender Kristall und Ruine 
von Heidelßerg mit leiser Andeutung des Neckar], LudwigSchwabe [Moorlandschaft um- 


_ rahmt von einem Hafenbilde und Fabriken]. Unter den Zinkätzungen ragt das Blatt für 
Margarete Brünn hervor, wo die Landschaft zum schönen Ornament gestaltet wurde. 
Ich nenne noch die Bucheignerzeichen Lilli Hess [Lilieam Gartenzaun], Herta Steindorff, 
Hermann Jacob, Hans Koppel, Elsbeth Paulus und die Besuchskarte Rosa Rosenthal. 


ap ee er 


In unserem Verein waren die jetzt politisch gleichberechtigten. Frauen immer gleichen 
Rechts teilhaftig, und gern sehen wir sie als Künstler oder tauschende Mitglieder in 
unseren Reihen. Mitglied und Künstlerin wie die eben Erwähnte ist Eva Maetschke 
aus Haynau. Eine zarte ornamentale Eigenart und ein Zug zu kapriziöser Mystik, eigen- 
brödlerische Gedanken über Fernstes und Nächstes machen uns die Blätter dieser 
Künstlerin liebenswert. Eine 'seltsame Blume weint Tränen im Blütenfall auf eine 


Göthe Piiedberg 


Meta Cohn-Hendel 


Schlange, deren Ringe den Stengel umfassen, im eigenen Bucheignerzeichen. Tithels 
Buch redet vom Sonnenstrahl, von Blüten, ja vom Sonnenglück. »Meine Mutter ist 
die Sonne, und ich weiß, sie hat mich lieb!« Eine flimmernde Strichführung gibt den 
‚flammenden Kerzen des siebenarmigen Leuchters den rechten Schein, der auch über 
‚die Rosen spielt, im Exlibris Paula Nathan. Ruth Gieses Blatt trägt Rokokostimmung 
an sich, ohne irgendein Motiv diesem Stil zu .entlehnen. Die Grazie und die Linien- 
führung hat den Geist des Rokoko. Es ist keine starke, lebensfrohe Kunst, die Eva 
.Maetschke bietet, aber trotzdem Kunst, und wem genügte das nicht? 

Willy Doelfel, unser Mitglied, läßt uns ständig in sein Schaffen Einblick tun. Bald 
‚schildert er einen hübschen Winkel einer Altstadt, wie auf dem eigenen Exlibris, bald 
‚gruppiert er Laute, Bücher, Blumen, die Liebhabereien der Besitzerin, geschmackvoll 
auf dem Blatt für Alexandra zu Hohenlohe-Langenburg. Gut zum Gebrauch eignet sich 
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die kleine Buchmarke 
W.D. Der Holzschnitt 
fürE.Winklerzeigt Palette, 
Zirkel und Winkel auf 
einem Sockel von einem 
dicken Buch gebildet. 
AuchderDank für Glück- 
wünsche des Künstlers 
selbst ist gut geschnitten 
ünd recht gefällig. 

Eduard Gärtner fand 
die eigene Note noch 
nicht, es haften ihm die 
Spuren der Larisch-Schule 
und überhaupt Wiener 
Eindrücke allzu stark an.. 


fühl. zur‘ Flächenfüllung. 
Geschickte Zusammen- 
stellung eines: einfachen. 
Ornaments mit Schrift 
und geradliniger. Um- 
rahmung kennzeichnet 
alle seine Entwürfe. Ich 
nenne die Exlibris Dr: 
Bruno O. Pribram, J. U. 
Dr. Fr. Feldner, E.F.W. 
-Gaertner, AdolfPokorny, 
M. U. Dr. Karl Kloß in 
zwei Ausführungen. 

Auch Heinr. Hermann 
WaltherläßtdieEigenart 
vermissen, wiesiez.B.E. 


Aber er verfügt über den Preetorius immer besitzt, 
sicheren Geschmack, den dessen Exlibris Wilhelm 
man in Wiener Schulung Willy Doelfel Walther den geborenen 


lernt, und über gutes Ge- Illustrator für Jean Paul 
verrät. Walther kann vielerlei. Geschickt sind seine Wappenexlibris, z. B. für Walter 
Wetzell. An Sattler erinnert das eigene mit dem fünfarmigen Leuchter und Wappentier. 
In Biedermeier kommt er auf dem Blatt für Martha L. Boschke-Gersdorff. Recht lieb 
ist der farbige Entwurf für Ilse Schichtmeyer: Amor mit der deutschen Soldatenmütze 
betrachtet sich im Spiegel. Irenes Buch ersetzt den Mangel an Originalität durch liebens-: 
würdige Anordnung. 
Zwölf Entwürfe und Holzschnitte sendet unser Mitglied, der Architekt Hans Bauer- 
sachs. Der Radierung für Paul Kittler fehlt noch die Übung in der Behandlung 
des Figürlichen, da- meyer, Leuchter, 
gegen liegt Land- ° KerzeundSchmetter- 
schaftliches, Ding- ling aufdem eigenen 
liches und Orns- Entwurf, alles das 
ment dem Künstler gelingt ihm in ein- 
wie selbstverständ- facher Stilisierung 
lich. Der Weiden-: und glücklichster 
baum unddie unter- ‘Anordnung. Von 
gehende Sonne in den Zinkätzungen 
Gertruds Buch, gefielen uns die 
Nachen und Sonne: = Zeichnungen für 
für E. Seidel, das CR se Agnes Liermann, 
singende Vöglein | % 3% j" Marga Pasch und 
auf kahlen Zweigen »Dies Blatt gehört 
inExlibrisElliRahl, Werner«. ° 2, 
die drei Blätter für Wilhelm Jondorf- 
denDr. Ing.A.Wede- Nürnberg kehrt 


Willy: Doelfel 


Sn 


seinen Auftraggebern gegen- - hammer, Elisabeth und Ignaz 
über noch zu wenig den £ Schwarzmann solche Häu- 
Künstlerstolz und -eigen- fungen auf, wenn sie auch 
willen: heraus, daher auf | künstlerischerTaktzumildern 
einzelnen Entwürfen die versught. Dennoch endet 
Anhäufung derMotive. Der gerade auf letzterem das 
Laie möchte im Exlibris Billardqueue mitten in der 
alle seine Neigungen aus- Landschaft um, das Land- 
gesprochen, seine ganze haus. _ Nett nimmt. sich 
Persönlichkeit, aus vielen auf Exlibris Emma ‚Die- 
Einzelheiten zusammen- drich. dasRokokodämchen 
gesetzt, ausgeprägt finden. in Wolken aus,: die sich 
So weisen z. B. Exlibris wie der Rock aufbauschen 
Anna und Willy Volck, VERTET und seltsamerweise Sterne 
Anna Erlanger, )J. "Kapf- FRLTNR und Mond tragen. Frieda 
Rosenthal liebt Richard Wagner und Blumen. Aus einem -Blumensockel steigt ein 
Kapitäl mit.dem Schattenriß Wagners in einer Gloriole. Hugo Hecht führt aus seinem 
Buch den amerikanischen Wolkenkratzer in die Lüfte, wo in Wolkengebilden Mord und 
Kampf tobt. Die Zauber des deutschen Waldes mit der Laute daneben gelten wohl 
einem Fräulein Wandervogel, Käte Kollendorff? Durch ein Fenster mit Blumentöpfen 
sieht man eine für Josef Schmidinger erinnerungsreiche Landschaft. Ein breiter 
Sonnenstrahl teilt auf dem Blatt für Hansi Eidam die Fläche, wie nach einem Gewitter 
in den Bergen. ‚Rechts zuckt auch der Blitz über dunklen Tannen. Vor der Sonne kniet 
dankend ein Jüngling in Exlibris Erna Wolff, Ein kleiner Winkel mit Biedermeier- 
erinnerungen, daneben Bücher, Rosen und Totenschädel zeigen Neigungen und Beruf 
des Dr. Victor Feith. Dr. med. Erich Schrader wählte einen Kopf aus Rembrandts 
Anatomie, Spruch und B.E. Preetorlus _ Aus altem gesammelten 
Zeichen seines Berufes — m | Hausratspuken in mitter- 
für sein gut geordnetes nächtiger Stunde allerlei 
Exlibris. Geister. Dies der Inhalt 
Mathilde Ade bescheikt von Exlibris W. Hupka. 
uns ingewohnter Frucht- Romantische Stimmung, 
barkeit mit neuen Ar- Naturmusik und Lauten- 


beiten. Wirerwähnennur || ı ;pris® - Rs 2 | sang wählte Paul Lindner, 
Exlibris Knuth Karoly. } j : ii und Mathilde Äde wußte 
Die überheizte Sonne | Wilhelm 7 ZA|| dem Ausdruck zu geben; 


spritzen Englein an, die 
dabei ihre Energie in 
Maschinen . wieder zu 
anderer Wirkung umwan- 
deln. Im nächtigen Wald 
treiben Eulen, Faun und \kee=g 
Nymphen ihr Wesen auf || 

Exlibris Ernst Wald. 


| Eine liebenswürdige Ra- 
dierung. schuf sie für 
AdolfConrad: einbraves 
Biedermeiermännlein be- 
gießt die Pflanzenkinder, 
in deren Blüte ein Men- 
schenkindlein ruht, ein 
guter "Gedanke für eineä 


Wealthe 


ann Dir en 
Lehrer, der nur durch Pflege entwickelt, 
was in den Menschen schlummert. -. 

F. Helmsperger, jetzt eine fast offizielle 
Persönlichkeit als Vorwärts-Zeichner, ent- 
warf zwei kleine Blätter für Dr.H.Salomon. 
Das eine ist ein Schriftexlibris mit orna- 
mentaler Umrahmung, das andere zeigt ein 
seltsames Vieh er ein Teufelsvieh?] mit 
Büchern. 

Den Radierungen von E. Delbrück fehlt 
nöch die volle Beherrschung des mensch- 
lichen Körpers. Sie sind besser in der 
Erfindung als in der Ausführung. Am 
reifsten erscheint mir Exlibris Lotte von 
Klaß. Die beiden änderen gehören Marie 
Louise Bertram und Martha Kroschinski. 
Eine Anzahl farbiger Linoleumschnitte, 
die zwar nicht zur Gebrauchsgraphik ge- 
hören, möchte ich nicht unerwähnt lassen; 
denn sie beweisen, wo die Künstlerin mit 
ihrem Schaffen zu Hause ist, und sprechen 
von einem erlesenen Farbensinn. . 
Unser Mitglied Georgine Obkircher 
radierte für eigenen Gebrauch eine Hochgebirgsland- 
schaft, dunkle Tannen links im Gegensatz zu dem 
Schneegipfelderrechten Seite. Zum Gebrauch eignet 
sich der zeichnerische Entwurf mit den Möwen über 
dem Meer noch besser. Er verrät gute ornamentale 
Begabung. FürErichObkircher schnitt die Künstlerin 
einen Tiger auf Büchern lauernd in Holz. 
Forellenfang an lachenden Seen scheint neben 
seinem Beruf Dr. med. Paul Riffel zu lieben. Jetta 5 
Schleicher wählte eine nackte Schöne in dunklem 
Schattenriß, an die sich Pfauen, die Vögel der Juno, 
schmiegen. W. Entrop scheint ein arger Fein- 
schmecker[in diesen Zeiten!]zusein. Diesen Leibes- 
genüssen gegenüber treten selbst auf dem Bucheigner- 
zeichen die geistigen in den Hintergrund. 

Lange’ sah ich nichts Neues von der Hand Julius 
Nitsches. Ein hübsches Blatt für Eva und Julius Gm 
Nitsche »Ars longa vita brevis« bringt einen Gruß —— R Ca ÄneN 
seiner Kunst und macht uns äuf Neues begierig. - 

Unser: Mitglied Fritz Dißmayer beschenkte mich Gerfruds Buh 


mit vier Blättern. Der mehrfarbige Linoleumschnitt 
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F. Helmsperger 


Hans Bauersachs 


ee 
vonSchmidt[Hildesheim 1914] zeigt Blumien in einer Vase vonBandornament zusammen- 
gehalten. Ein mehrfarbiger Holzschnitt von A. Peter [1910].1äßt uns durch einen Blick 
in den Rosengarten die Blumenliebe desBesitzersahnien. Eine zarte Vorgebirgslandschaft, 
durch vereinzelte Ausläufer eines Waldrandes geschaut, radierte ihm Schück 1914. 
Alois Kolbs Radierung aus dem Jahre 1909 soll die pantheistische Idee der gewaltigen 
Allmutterschaft der Erde zum Ausdruck bringen. Das Blatt ist reich an Schönheiten, 
wenn leider auch die Grenzen der Kolbschen Kunst nicht verborgen bleiben. 


Julius Nitsche 


Unser neues Mitglied Christian Beyer, Regierungsbaumeister von Beruf, hat ein 
sprühendes Improvisationstalent mit Bleistift und Radiernadel. Vonseiner Neujahrskarte 
sprach ich schon anderen Orts. Fein ist das Exlibris für Otto Friedr. Prinzen vonlIsenburg 
in Form und Anordnung alter Münzen. Liebenswürdig wirkt auch sein Gruß an Freunde 
am Rosenmontag 1919. h 

Er selbst verzichtete auf einen Entwurf eigener Feder für den eigenen Gebrauch, und 
Marcus Behmer schuf ihm in der Radierung seines Wappentieres, eines stachligen 
Fisches, ein glänzendes Blatt für Tausch und Gebrauch. 

Da die Grenzen wieder geöffnet sind oder werden, können unsere kleinen Blätter ab- 


gerissene Fäden mit ausländischen Sammiern anknüpfen. Aus der Schweiz sandte - 


Emil W. Netter ein kleines Gebrauchsblatt [Radierung] von Budko: Hebräische Schrift- 
zeichen, in leichtem Ornament umrahmt vom Namen des Besitzers. In die Totentanzserie 
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von Emil W. Netter 
gehört F. Gilsis ge- 
lungenes Blatt. Der 
Tod sitzt neben einer 
Sanduhr, in der wie 
Sandkörner die Men- 
schen herabrinnen. 
Weniger gelangF.Gilsi 
die Radierung für Alba 
Ewald: Panther und 
Faun in idyllischer 
Landschaft. Manspürt 
hier nicht so Eigenart 
und eigene Gedanken 
desKünstlerswiebeim 
Totentanzentwurf. 
K.O.Speth freut sich 
lustiger Nadeleinfälle. 
Wie ein Schalk huscht 
die Radiernadel über 
die Platte, und Witz 
deckt sich mit der 


erfreut bei dem eige- . 


nen. Exlibris des Ra- 
dierers durch die köst- 
liche Szene zwischen 
dem Zeichner und 
seiner weinfröhlichen 
Muse, die auf dem S 
als Anfangsbuchstaben 
des Namens sitzen. 
Daß Speth auch an- 

deres kann, beweist 
das feine Blättchen für 
Sophie Bort mit der 
Frau, dieüber das weite 
Meer sehnsuchtsvoll 
Ausschau hält, oder 
für die gleiche Auftrag- 
geberin die beiden 
Gestalten, himmlische 
undirdische Sehnsucht 
in einer herrlichen 
Landschaft. Dem Vor- 


Art seines Stils. Diese 
künstlerische Einheit 


Helar. Hermaan Walther 


sitzenden unseresVer- 
eins widmete Speth ein 


Weiblein, das keck im Dreieck des Architekten sitzt, unter ihm der Zirkel, umschrieben 
von einem dunklen Kreis, eine geistvoll zittrige Schrift als umrahmendes Ornament. 
Dazu die Remarque voll Humor: der Vorstand des Exlibris-Vereins auf kurulischem 
Sessel. Für den Kassierer mit seinen Sorgen hält ein Sklave Likör bereit. Speth ist 


Karl Otto Speth 


der einzige, der, ohne zu 
kopieren, des Geistes Willi 
Geigers einen Hauch ver- 
spürt hat. 

Ruth Michaäls Putten 
haben viel eigenes Leben 
und sind. dem .Kinderleben 
“gut nachempfunden; bald 
stützt sich so ein Bengel- 
chen. schalkhaft lächelnd 


aufeinen Kranz, in dem Ex- 


libris Ruth Michaäls, bald 
hält ein Mädelchen mit 
einem an Moritz aus Busch 
erinnernden Gesicht einen 
fetten Brummer [Exlibris 


Magda Meß], bald jagt es 
schreiend im Himmelsraum 
fallenden Sternchen nach [Ex- 
libris Marianne Michaöäls]. 
Auch bei ihr bilden Stil 
und Technik ein harmoni- 
sches Ganzes. Richard 


‚Eh rlich, der während des 


Krieges geschwiegen hat, 
gibt in einem gut radierten 
Werk für Hugo und Leni 
Bölling erneutKunde seiner 
Erfindungskraft und Be- 
gabung für unser Gebiet. 
Wir sehen eine Schiffswerft 
und Dampfer, und vor ihnen 


er re 

eitspringt aus Feuer und Kohle eine Fontäne von lauter eisernen Nieten, die die Platten 

der Schiffe zusammenhalten sollen. - Amor, Bücher, Eule und Stundenglas vereinigte 

Martin Kürschner-Berlin auf der Radierung für Hans Lamm. 

Mit einer feinen Radierung von Rolf Schott lockt unser Mitglied Max Kaufmann zum 
. Tausch. Er hat dem Künstler die Aufgabe nicht leicht gemacht; denn vielerlei soll das 

Blatt aussagen. Der geschlossene Janustempel verkündet den Friedensfreund. Carpaccios 


TOTENTANZ JAMMLURG 
‚EMILNEMER 
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‚ 4 a! Fritz Gilsi ar 
Putto soll Vorliebe: für. Musik andeuten. Neigungen fürs Theater verrät eine antike 
Maske, und vielerlei Motive plaudern von Italien, vom Süden. In’den Remarques die 
Plaketten spielen ‚auf numismatische Leidenschaft an, das Kurmainzer Wappen weist 
auf die Sammlung alter Stücke von Kurmainz, der Heimatstädt des Besitzers, hin. 
Michel Fingesten gehört den Begabtesten unserer Jungen an. Sicher werden die 
drei Blätter für Kleeberg einst gesuchte Tauschmittel werden. Der gekreuzigte Tod, 
den ein froher Reigen umtanzt: »Pereat mors, floreat vita«, paßt in unsere Tage: in 
jeder Beziehung. Witzig in Zeichnung und in Gedanken der:auf.dem Baum’ hockende 
Faun und die beiden von ihm geneckten Frauen. Ernster, nicht als Kunstwerk, sondern 
im Inhalt, will Ex.musicis Gertrud und Fritz Kleeberg genommei sein.: "Die' Harfe: mit 


age zu »Exlibris« 1919, Heft 1/2. 


Rolf Schott 


95 
den Masken, ein an sich nicht neuer Gedanke, wird allein durch die Anordnung und 
den leisen Humor, der in den Putten und im Flamingo zum Recht kommt, über das 
Gewöhnliche ins Bedeutungsvolle gesteigert. 

Hugo Bantaus .Radierung für Professor Dr. Schneck zeigt wieder andere Qualitäten, 
Der Naturforscher im Auftraggeber verlangt Naturnähe. Schlange, Adler und Pfau 
auf diesem Exlibris deuten Klugheit, Kraft und Schönheit an. Eine antike Vase und 
die Ansicht auf der Remarque verraten Neigung und Reiseziel des Besitzers. 


Pe OS 22 a ee mn 


Ruth Michadls 


Aus dem aufgeschlagenen Flügel entsteigen Wunderblumen, die in Wellen und Tropfen 
den Tönen gleich aufsteigen und verhallend niedersinken. Mit diesen, sie bekrönend, 
erscheint in den Höhen ein Mädchenchor. So schildert Paul Tanner 1917 die Macht 
der Musik in Ex musicis Frau Frida Steinmann. 

Am Waldesrand zur Erntezeit liegen zwei Mädchen nackt im weichen Rasen, die Sonne 
spielt lächelnd über die Müßigen. Eine liest in einem Buche, während die andere ihre 
Finger leise über die. Saiten einer Guitarre gleiten läßt. Sommerstimmung, Sonnen- 
stimmung, Das ist ein echter Robert Budzinski für Hanns Heeren. Demselben Auf- 
traggeber verfertigte er eine Vermählungsanzeige zur Kriegstrauung.. Aus einem kleinen 
Häuschen tritt ein engverschlungenes Paar, dem Englein auf dem Dachfirst Geigen 
spielen, während rings. an dunklem Himmel Blitze zucken.. 


Ver eer eunn ur Eee ||! BREIT Eurer | 
Für S. F. Meißl entwarf Oppermann eine sinnvolle Radierung: aus dem ABC. in: 
einem Buche führt ein Strick zu sonniger Höhe. Ein Menschenkind kriecht daran empor. 
Das umrahmende Ornament krönt eine Schale mit Äpfeln, den Früchten der Erkenntnis, 
wo der Strick endet. Alexander Wapler ließ sich von Hela Peters einen Schmied, 


22 MEISSL 


BERER MEN 


Oppermann 


der in einem Eisenwerk an einem Schwert schmiedet, entwerfen. Das Blatt erinnert 
sehr an Hela Peters’ Lehrer der Radierkunst, an Alois Kolb. 

Die Anfängerin verrät sich im Exlibris für Alice und Paul Hurwitz. Hilde Schindler- 
Berlin mußnoch fleißig Akt studieren, oder will sie expressionistische Kunstbolschewistin 
werden? Dann sind Geist und Studium unnötig. 

Ernst Georg Ruegg-Zürich sucht eine Synthese zwischen modernster Kunst und 
frühem Quattrocento. Dem: nackten Jüngling am Wasser mit der. Hodlergeste verzeiht 


BE —— sm a mr u 
man das Fehlen des Hinterkopfes, des Sitzes der Intelligenz, auf Exlibris Oscar Martens, 


“weil: die Landschaft, echt empfunden, mit der Geste in Einklang steht. mi 


Joseph Uhls photographisch gewissenhaft gezeichneten Akt mag ich wegen dieses an 
Photographie peinlich erinnernden Eindrucks nicht. Er wird sicher seine Anhänger 
haben; denn zeichnen und radieren kann er meisterlich. Die Aphrodite vor dem Meer, 
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Karl Bauer 


das die Gestäde Griechenlands bespült, für Fritz Lipsius hat mir außer dem Kopf zu- 
wenig von einer Göttin, zuviel vom Weibe. ; 

Georg Jilovsky läßt für Egon Steiner zwei Pferde ein Buch ziehen, aus dessen Blättern 
Rosen hervorsprießen. Ein Putto lenkt das Gespann. 

Auch Hans Volkert liebt den Putto. Auf dem Exlibris Fritz Müller sitzen sie zu seiten 
des Photographenkastens, der nach schöner Landschaft hinlugt. Der eine von ihnen hält 
ein Prisma, in dem sich die Sonnenstrahlen brechen; diese Strahlenbündel fängt der 
andere in einem Schälchen auf. Unter dem Sockel mit der Schrift mittelalterliche Köpfe 
als Dienste. 

Immer stärker prägt sich der Stil Hans Wildermanns aus. Erinnerungen an Giottos 
Berge, an Dürer stellen sich ein, doch lebt in den Blättern eine faßbare Sonderheit, 
Wildermanns Ausdruckswert. Die beiden vorliegenden Exlibris mit einer Gestalt vor 
idealischer Landschaft sind für Gustav Bosse bestimmt. 

Ernst Haeckel wählte sich zum Bucheignerzeichen: Goethe vor Schillers Büste und 


KT 
Totenmaske mit.dem Schädel in der Hand. »Was kann der Mensch im Leben mehr 
gewinnen, als daß.sich Gott, Natur, ihm offenbare.« Karl Bauer zeichnete dieses Bild 
in.seinem bekannten Stil... 

Marcus Behmer, ein Meister: sicherer Zeichnung, ornamentaler Flächenfüllung, ent- 
warf ein Blättchen für v. Holten in schwarz und weiß mit dem Namen über Kreuz 
gestellt und ein anderes für Albert Haslauer, wo er den Druckergreif mit bösem Blick 
vor die Anfangsbuchstaben des Namens setzte. 

Eine ebenso gute Leistung scheint mir Hans Nolpas Holzschnitt für Werner Krauß. 
Ein Lesender auf Büchern sitzend in ein stehendes Oval hineinkomponiert. 
MariaL.Hamann-Rostock zeigt einige Gewandtheit in den Entwürfen für Carl Hügel, . 
Emil Crepin, Margarete John, auf deren Schilderung im einzelnen mich der Raummangel 
zu verzichten zwingt. 

Der Linoleumschnitt von Paula Faesy- Zürich für den eigenen Gebrauch als Besuchs- 
karte oder Bucheignerzeichen läßt den Namen in ornamentlicher Umrahmung sehen. 
Zum Schluß eine Vermählungsanzeige für Max Beiwe von Adolf Kunst, ein Rosen- 
strauch, der seine Blüten um ein Schwert in der Erde windet. 

Möchten alle Schwerter ihre roten Rosen statt roten Bluts fortan finden. Streben wir 
danach, mehrRosen statt Lorbeer-und Eichenlaub einzutragen in dieScheuer desLebens, 
Fühlen statt Wissen, dann werden wir gesunden in kranker Zeit. Robert Corwegh. 


Hans Wildermann 
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. Karl Otto Speth 


Drei neue Radierwerke. 


| ros Athanatos« steht in feierlichen, goldenen Antiquabuchstaben auf der 
1 ersten der drei Radiermappen, die ich hier anzeigen will. Diese griechi- 
|schen Worte bedeuten ungefähr soviel wie »Die Liebe überwindet den 
| Tod« und sind derTitel eines unlängst im Selbstverlagdes Künstlers, Karl 
nam Otto Speth [Wangen im Allgäu], erschienenen Zyklus von 25Original- 
EENEREONE] radierungen. Der Name des Künstlers, den ich vor drei Jahren den 
Lesern derExlibriszeitschrift vorstellen durfte, ist unterdessen vielen geläufig geworden, 
und seine Exlibris, die sich rasch mehren und von denen in absehbarer Zeit wohl wieder 
einmal ausführlicher geredet werden muß, haben bereits in zahlreiche Sammlungen Ein- 
gang gefunden. Dieser Zyklus ist sein erstes größeres, zusammenhängendes graphisches 
Werk. Eigenes Erleben und das Geschehen unserer Zeit mögea ihm den äußeren 
Anlaß für diese Folge gegeben haben, in der das Werden einer Liebe, höchstes Glück, 
Trennung durch den Krieg, Kampf und Tod des Mannes und Resignation des Weibes 
geschildert werden. Die Zeit ist früheste Antike oder besser: eine Urzustandsepoche. 
Gewaltig ist denn auch derSturm derLeidenschaften, der, nur unterbrochen von heiteren 
oder elegischen Idylien, diese-Blätter durchbraust. Und was Einzelschicksal scheint, 


‚steigert sich von selbst zum Sinnbild allmenschlichen Geschehens. Daß wir dies so 


empfinden können und müssen, ist, wenn wir vom Stoff absehen, ausschließlich das 


. Verdienst Speths, dessen .impressionistischer ‚Radierstil jene behende Beweglichkeit 


und jenesGespanntsein von Energien hat, die nötig sind, um solchen beinahe mystischen 
Stoffen den Anschein wirklichen Lebens zu geben. In der Einleitung zu dem Werk, das 


immer tieferen Eindruck macht, je genauer man es kennen lernt, habe ich versucht, 
dem Betrachter den Weg zu ihm zu weisen. Gehen muß ihn allerdings jeder selbst. 
Ganz ohne Schwere und Gewicht ist, im Vergleich zu diesem an letzte Dinge rührenden 
Zyklus, eine Folge von zwölf Originalradierungen von Hubert Wilm [München], die 
unter dem Titel »Vom Fenster aus« bei Franz Hanfstaengl in München erschienen ist. 
Ihr Grundgedanke ist verblüffend einfach. Was sich dem Auge von dem nämlichen 
Fenster aus im Verlaufe eines Tages vom dämmernden Morgen bis zur sinkenden Nacht 
darbietet, hat Wilm hier mit raschen Nadelstrichen unmittelbar auf der Platte festzu- 
halten versucht. Man sieht Ausblicke über Großstadtdächer und nüchterneSchornsteine 
auf das in der Ferne schimmernde Land, empor zum Firmament, an dem ein Flieger 
klebt, oder in das trauliche Gewinkel alter Häuser und der Gärten, die sich schützend 
um sie legen. Ein Postillon bläst vor einem Haus, eine Dame tritt in einen Garten ein. 
Beginn und Ausklang des Zyklus aber sind eine Huldigung an die weibliche Anmut, die 
am Morgen vom Nachbarfenster aus das Glück verheißt! Der geschäftige Tag verdrängt 
dies freundliche Bild. Am Abend aber gewinnt es wieder Gestalt, und der Sehnsucht 
wird in verschwiegener, lampenheller Laube Erfüllung. So rundet sich der Zyklus, 
ohne unmittelbar etwas zu erzählen, doch zu einem inhaltreichen Ganzen. Sein höchster 
Reiz aber beruht in seinen rein graphischen Werten, in der erfreulichen Einfachheit 
und Schlichtheit der Strichführung und in der reifen Sicherheit, mit der die Technik 
jeweils sich der Stimmung anpaß:t. 
Am willkommensten dürfte den Lesern der Zeitschrift, soweit sie Sammler sind, eine 
Mappe [oder vielmehr ein Kästchen] mit 25 radierten Exlibris sein, mit denen der sonst 
so spröde Hans Volkert [München], kaum aus dem Felde heimgekehrt, seine zahl- 
reichen Freunde erfreut. Jeder Sammler weiß, daß von den etwa 75 Exlibris, die Volkert 
bis jetzt geschaffen hat, nur ein verhältnismäßig kleiner Teil im Tausch — und allenfalls 
noch im »Schleichhandel« — zu haben ist. Ihnen zum Trost [und sich selbst zum würdigen 
Denkmal] hat Volkert nunmehr25seiner schönstenalten undneueren Exlibrisradierungen 
zu einerSammlung vereinigt, diesicherlich zu dem Liebenswürdigsten und formell wie in- 
haltlich Reichsten gehört, was in solcher Gestalt bis jetzt veröffentlicht worden ist. Über 
Volkerts aus vielen Quellen schöpfenden Romanticismus braucht man keinem, der diesen 
liebenswerten Künstler einmal kennen gelernt hat, heute noch etwas zu sagen. Aber esist 
immer wieder köstlich, zu sehen, wie sich in diesem Manne, der ein Kind geblieben ist, 
Tiefstes und Lieblichstes, Sinnenfreude und Geistigkeit ständig begegnen und auf das 
glücklichste ausgleichen. Dem Sammler sei verraten, daß die im Selbstverlag des 
Künstlers erschienene Mappe neben einigen bekannteren Blättern viele sonst uner- 
reichbare Exlibris, wie die für Freifrau von Cramer-Klett, Alois Grasmaier, Handel- 
: Mazetti, Graf von Hutten-Czapski, Dr. Ludwig Ferdinand, Georg Mader, Mogger-Geiger, 
L. Praehauser, Hans von Reischach, G. und H.Volkert und einige neue enthält. Es sind 
nur 100 Exemplare gedruckt, von denen die Luxusausgabe auf Japan [20 Stück] schon 
vor Erscheinen vergriffen war. Die einfache Ausgabe dürfte dagegen noch vorrätig 
sein. Beigefügt sei, daß diese Mappe die erste Veröffentlichung einer Reihe geplanter 
Volkertscher Radierwerke ist, die in ganz kleiner Auflage unter dem Namen Sternpreß- 
drucke in denHandel kommen sollen. ee Exlibris zug deshalb den Sternpreßstempel. 
; -- Richard Braungart. 


22 


MIT TU. 0 


DIT OK Do re 


Preisausschreiben f für Freimarkenentwürfe. 


ande Februar dieses Jahres hatte der Reichspostminister einen Wett- 
&1] bewerb ausgeschrieben, um Entwürfe für Freimarken zu erhalten, die 
Kl der Erinnerung an die Deutsche Nationalversammlung gewidmet sein 
we sollten. Die wesentlichsten Bedingungen des Preisausschreibens waren 
Fe die folgenden: 

8) 1. Die Marken müssen die Inschrift: «Deutsche Nationalversammlung 
1919 jagen; 2. Bildgröße 22:28 mm. 3. Die Entwürfe müssen in klarem Strich als 
Federzeichnung — nicht mit Pinsel — vollständig ausgeführt und zur mechanischen 
Wiedergabe sowie Massenherstellung in einfarbigem Buchdruck geeignet sein. Die 
Zeichnung darf nicht zu zart, die Strichelung nicht zu engsein. Ausgedehnte vollgedeckte 
Flächen in Verbindung mit feinen Linien sind zu vermeiden; kleine volle Flächen zur 
Kräftigung der Farbwirkung sind zulässig. 4. Die Entwürfe sind für Freimarken zu 10, 
15 und 25 Pfennig anzufertigen. 5. Für die Reihe von drei Entwürfen werden folgende 
Preise ausgesetzt: Erster Preis 6000 Mark. Zweiter Preis 4500 Mark. Dritter Preis 
3000 Mark. Acht vierte Preise zu je 1500 Mark. Die Preise können jedoch vom Preis- 
gericht innerhalb der Gesamtsumme: von 25500 Mark auch anders verteilt werden. 
Werden von einem Künstler weniger als drei Entwürfe eingereicht oder wird von einer 
eingereichten Reihe nur ein Teil preisgekrönt, so werden sie anteilmäßig mit Preisen 
bedacht.. 

Als Einreichungstermin war der 12. März 1919 festgesetzt. Zwischen diesem und der 
Ausschreibung lag also nur ein Zeitraum von 14 Tagen, eine reichlich kurz bemessene 
Frist, die sich jedoch im Hinblick auf die Dringlichkeit der Sache nicht ändern ließ. 
Obwohl zu der Kürze der Frist noch die damals herrschenden Unruhen und Verkehrs- 
schwierigkeiten kamen, die die Veröffentlichung des Preisausschreibens in den Provinz- 


‚ zeitungen verzögerten und die rechtzeitige Einsendung der Arbeiten beeinträchtigten, 


hat das Ausschreiben doch die Fülle von 4682 Entwürfen gezeitigt, die aus allen Gegenden 
Deutschlands stammten. Von diesen entfallen 224 auf Groß-Berlin und nähere Um- 
gebung, und beinahe ebensoviel — 204 — kamen aus Bayern, meist aus München. 

Bei der Preisverteilung haben die folgenden Herren mitgewirkt: Ministerialdirektor 
Aschenborn, Geheimer Regierungsrat Dr. Max Friedländer, Professor Gaul, Professor 
Geyger, Architekt Gropius, Professor Arthur Kampf, Kunstmaler Cäsar Klein, Mit- 
glied der Nationalversammlung Hauptschriftleiter Nuschke, Professor Orlik, Architekt 
Bruno Paul, Kunstmaler Pechstein, Mitglied der Nationalversammlung Dr. Pfeiffer, 
Ministerlalrat Sautter [Stuttgart] und Professor Schulte im Hofe. 

Unter den Preisrichtern waren also zehn Künstler oder Kunstsachverständige und nur 
vier Nichtkünstler vertreten. Herr Minister Wolfgang Heine war durch eine dringende 


Reise und Herr Oberlandesgerichtspräsident Lindenberg in Posen, Sachverständiger 


für Markenkunde, durch die Verhältnisse in der Ostmark am Erscheinen verhindert. 
Für die Preisverteilung sind zunächst durch einen nur aus Künstlern bestehenden Aus- 


- schuß 182 Entwürfe für die engere Wahl ausgesucht und aus diesen dann in gemeinsamer 
“Vollsitzung 28 Stück preisgekrönt und 17 zum Ankauf empfohlen worden. Zahl 


und Höhe der endgültig verteilten Preise, für die das Preisgericht eine nach den Wett- 
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Preisgefeönte Entwürfe ii 


für Srefmarken zur Erinnerung an die Rationalverfammlung. 


I. Preife 


(fe 2009 Mark) 
‘ 


Ernr Böhm, Charlottenburg win Schmid, Minden 
ii u ent, ehe) Rmnmest „Ceksuntule” 
Rurament „Oruenerung 1919° Rurawert „0. Juni" 
Il. Preife 
(Je 1500 Mark) 
‘ ‘ 


EST 
“ Sigo Seank, Stuttgart ErnR B6hm, Charlottenburg 
Aennwert nDeRpult” Rennmert „Erneuerung 1919" 
II. Preife 
(je 1009 Matt) 
LI) ® 3 


‚o ı9 


©torg A. Mathey, Berlin = .Guge Seant, Stuttgart WIN Shmid, Menden 
re KL} 1o'hinmerte Dergeleten) Aranmert „Ceenntnie” 
Kennwort „Poftpult” 
4 

N 1 

etichational 

Derfümmlungı 

Prof. .R.Weiß, Berlin Pr 


Kınnwert „Nemo 


103 


IV. Preife 


205 mR10 


Walter Buhe, Berlin-Seiedenau Tobias Schwab, Johannes Chlers, Hamburg 
Reanwert „Doz Dopult” Beelin-Wilmersdorf Reunwert „Dhbnig“ 
Rennwert „Eine neue Zeit” 


Reno Deefyer, Deesden-Blofewig Fieno Beulen, ke M. Schwarzer, Minden 
Renawert „März ms awert „Märp 191: Kennwort „Dreitiang 11” mnwert „Weimar“ 


Mag Efhle, Minden Mag Erle, Minden Cart Süßmann, Berlin auprhdes Eye 
Remmmort „Srieden, Brot und Arbeit” Kennwort „Scleden, Brot und Acbeit” Reanmort „Refoem’ dorf: ser enberg 
N Rennwett „, a 
u . 16 
S 
% 
1% 
ex 
EenXt Böhm, Charlottenburg Wolfgang Nfker, d Dresden Maz Graumäller, Saaled Ostar Kasper, Berlin 
Aenamert „Cenenerung 1919" Aummct Das rechte Map” Kennwort „Bild u. Schrift als Einheit Kennwort „Co werde Lil" 


z. 

B 

z 

E 

5 

£g 

& 
WEIMAR 1010& 
Carl Weftermaie, Walter Bedeer, 

Burghaufen (©.-Bayzen) Ettlingen bei Karlsruhe 

Renumert „Reme” Rengmort „Elefe” 
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bewerbsbestimmungen zulässige anderweite Verteilung vorgenommen hat, sowie die 
Namen usw. der Preisträger ergeben sich aus den beigefügten Bildtafeln. 

Bei der Abstimmung darüber, welche Entwürfe für die Ausführung vorzuschlagen seien, 
haben die Herren Gropius, Klein und Pechstein ihrem Wunsche entsprechend nicht 
mehr mitgewirkt. Zur endgültigen Ausführung sind die in der ersten Bildtafel besonders 
gekennzeichneten Entwürfe bestimmt. Um der Öffentlichkeit ein Bild über das Ergebnis 
des Preisausschreibens zu geben, sind außer den preisgekrönten, den zum Ankauf 
bestimmten und den für die engere Wahl ausgesuchten Entwürfen noch eine Anzahl 
anderer Arbeiten vom 15. Mai bis 15. Juni d. J. im Reichspostmuseum zu Berlin aus- 
gestellt worden und werden voraussichtlich noch in einigen anderen großen Orten 
demnächst ausgestellt werden. 

Das Ergebnis des Wettbewerbes muß, wie ein Blick auf die Abbildungen jeden Unbe- 
fangenen lehrt, als wenig erfreulich bezeichnet werden. Die Schuld an dem Mißerfolge 
ist wohl auf verschiedene Ursachen zurückzuführen, teils auf die außerordentlich kurze 
Frist, die den Künstlern zur Verfügung stand, teils auf die engen Grenzen, die bezüglich 
der Technik den Künstlern vorgeschrieben waren, vor allem aber wohl auf den gedank- 
lichen Inhalt, der den Arbeiten zugrunde gelegt werden sollte. Es wäre wohl richtiger, zu 
sagen, den die Künstler meinten, ihren Arbeiten zugrunde legen zu sollen. Denn ge- 
fordert war offenbar solches nicht; das beweist die Tatsache, daß verschiedene Entwürfe, 
die außer der Wertziffer nur die Inschrift »Deutsche Nationalversammlung« tragen, 
durch Preise ausgezeichnet wurden. Die meisten Künstler haben sich weidlich gequält, 
für den Begriff»Deutsche Nationalversammlung« einen symbolischen Ausdruck zu finden, 
sind jedoch ausnahmslos an dieser Aufgabe gescheitert. Es liegt auf der Hand, daß ein 
derartiges Symbol auf einer Briefmarke, die jedermann in die Hände kommt, auch von 
jedermann, nicht nur von den Gebildeten, verstanden werden muß, daß es aber auch 
vor unwillkürlichen Mißdeutungen sicher sein muß. Beides läßt sich wohl keinem 
einzigen der preisgekrönten Entwürfe nachrühmen. 

Es kommt noch ein Umstand hinzu, der auf den ungünstigen Ausgang des Wettbewerbs 
von großem Einfluß gewesen ist, nämlich die Tatsache, daß unsere Künstlerschaft, und 
mit ihr die Preisrichter, unter dem stärksten Einflusse des Expressionismus stehen, der 
als Ausdruck der Zeitströmung die Gemüter beherrscht. Damit soll keineswegs dem 
Expressionismus der Stab gebrochen sein. Er hat vielmehr seine volle Daseinsberech- 
tigung, aber ich glaube, daß diese auf anderen Gebieten zu suchen ist. Wertzeichen, 
sowohl die Banknote als auch die Briefmarke, erfordern ihrer ganzen Natur nach eine 
feine, in alle Einzelheiten gehende Kunst, die dem Wesen des Expressionismus gerade 
entgegengesetzt ist. 

An den zur Ausführung bestimmten Entwürfen erden nicht viele wahre Freude haben. 

Hoffentlich beschert uns die bevorstehende Zeit des Friedens recht bald Besseres. J.N. 


Ban 


MITT EILUNGEN DES VEREINS 

h FÜR EXLIBRISKUNST@. 

GEBRAUCHSGRAPHIKEN. 
ZU BERLIN 


13. Jahrgang 1919. Heft 12: Juni. 


Nachruf. 


m 22. Mai d. J. verschied in Görlitz im 67. Lebensjahre Herr Hoflieferant Buchdruckereibesitzer 

und Verlagsbuchhändler Georg Starke. Als Mitbegründer unseres Exlibrisvereins, als sein lang- 
jähriger Erster Schatzmeister und als Verleger seiner Zeitschrift hat er sich um die Entwickelung und 
Förderung der modernen Exlibriskunst reiche unschätzbare Verdienste erworben und dadurch den Dank 
des Vereins für alle Zeiten gesichert. Wir beklagen aufrichtig das Hinscheiden dieses trefflichen 
Mannes, dem wir ein treues Andenken dauernd bewahren werden. 


Der Vorstand 
des Deutschen Vereins für Exlibriskunst und Gebrauchsgraphik. 


Exlibris -Wettbewerb. 


Z. Veranstaltung eines Wettbewerbes für eine einfarbige Exlibris-Radierung ist dem Exlibrisverein 
on seinem Mitgliede Herrn Richard Schlüter in Dortmund der ansehnliche Betrag von zehn- 
tausend Mark zur Verfügung gestellt worden. Über die Einzelheiten des Wettbewerbes geben die 
Wettbewerbsbedingungen, die diesem Heft als besondere Beilage beigefügt sind, genaue Auskunft. 
Aus denselben seien die wesentlichsten Bestimmungen hier aufgeführt: 

Es werden folgende Preise ausgesetzt: ein erster Preis von 3000 Mark; zwei zweite Preise von je 
1500 Mark; zwei dritte Preise von je 1000 Mark; vier vierte Preise von je 500 Mark. Eine andere 
Verteilung der Preise bleibt den Preisrichtern vorbehalten. Herr Schlüter ist berechtigt, nach seiner 
Wahl weitere Platten zum Preise von 300 Mark anzukaufen. 

Teilnahmeberechtigt sind alle Künstler und Künstlerinnen. 

Der Gegenstand der Darstellung muß auf den Inhalt der Bücherei — Kunst- und Kulturgeschichte _ 
Bezug nehmen. 

Die Bildgröße darf 9: 12 cm, die Plattengröße 12: 16cm, die Papiergröße 18:24 cm nicht übersteigen. 
Das Preisrichteramt haben folgende Herren übernommen: Professor Emil Doepler d. J.; Geh. Regie- 
rungsrat Prof. Dr. Peter Jessen, Direktor der Bibliothek des Kunstgewerbe-Museums in Berlin; Pro- 
fessor Arthur Kampf, Direktor der akademischen Hochschule für die bildenden Künste zu Charlotten- 
burg; Geh. Hofrat Prof. Dr. Max Klinger; Professor Hans Meid; Magistratsbaurat Julius Nathansohn; 
Professor Emil Orlik; Kunstmaler Paul Scheurich; Richard Schlüter; Geh. Regierungsrat Walther 
von Zur Westen. 

Es sind je zwei Abzüge der Platten einzureichen, und zwar bis spätestens zum 15. September 1919, 
nachm. 4 Uhr an Herrn Geh. Regierungsrat Walther von Zur Westen, Berlin SW 11, Hallesches Ufer 19. 
Indem wir Herrn Richard Schlüter für seine hochherzige Stiftung auch an dieser Stelle unseren besten 
Dank sagen, geben wir dem Wunsche und der Hoffnung Ausdruck, daß dem Wettbewerbe ein voller 


Erfolg beschieden sein möge. 
® Der Vorstand 


des Deutschen Vereins für Exlibriskunst und Gebrauchsgraphik [E. V.] zu Berlin. 
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Vereinsnachrichten. 
Mitgliederliste. 


Die neue Mitgliederliste wird im September d.J. zur Versendung kommen. 


Vereinssitzungen. 


ie Vereinssitzungen finden nach wie vor in üblicher Weise am zweiten Montag eines jeden Monats 
im Flugverbandhause — Anwaltshause —, Schöneberger Ufer 40, Ecke Blumes Hof 17, statt, und 
zwar pünktlich um 8 Uhr abends. [Im Juli, August und September keine Sitzungen.] 


Zusendung der Exlibris-Zeitschrift. 


mmer wieder gehen uns Klagen über den Verlust der Zeitschrift bei der Postbeförderung zu. Wir 
müssen darauf immer wieder antworten, daß wir für verlorengehende Sendungen Ersatz zu leisten 
leider nicht in der Lage sind, und können aus diesem Grunde unseren Mitgliedern, namentlich den im 
Auslande und im besetzten deutschen Gebiete wohnenden, nur dringend empfehlen, die geringen Mehr- 
kosten der Einschreibegebühr[0,80 Mark fürdasJahr]aufzuwenden undzusammen mitdem Mitgliedsbeitrage 
einzuschicken, damit für verlorengegangene Sendungen Ersatz geleistet wird. Der Vorstand. 


Einbanddecken. 


s bietet sich uns jetzt wieder die Möglichkeit, 'Einbanddecken genau in der früheren Ausführung 
der Friedenszeit zu beschaffen, doch stellt sich leider der Preis infolge der außerordentlich ge- 
stiegenen Warenpreise und Arbeitslöhne für das Stück auf 7,50 Mark einschließlich Verpackung und post- 
freier Zusendung. Bestellungen sind bis spätestens zum 15. August d.J. an unseren Ersten Schatz- 
meister Herrn Walther Deneke in Magdeburg, Alter Markt 20/21, einzusenden. Hierbei ist genau an- 
zugeben, für welche Jahre die bestellten Decken gewünscht werden. Die Beschaffung erfolgt nur, 
wenn mindestens einhundert Bestellungen eingehen. Eine verbindliche Verpflichtung zur Lieferung 

wird keinesfalls übernommen. 
Mitglieder, die bereits früher Einbanddecken bestellt und dafür Geldbeträge eingesandt haben, werden 
ersucht, diese Bestellung unter ausdrücklicher Anerkennung des neuen Preises zu wiederholen und ent- 
sprechende Nachzahlung zu leisten oder die Erhebung des Mehrbetrages durch Nachnahme zu fordern. 
Geschieht dies nicht, so betrachten wir die alte Bestellung als widerrufen, und der eingezahlte Betrag 
wird auf den nächsten Mitgliedsbeitrag verrechnet, sofern nicht Rückzahlung besonders gewünscht wird. 
Der Vorstand des Exlibrisvereins. 


Vermittelungsstelle. 


ie Vermittelungsstelle des Exlibrisvereins hat den Zweck: 

1. den Vereinsmitgliedern auf Wunsch bei der Beschaffung von Exlibris und Gebrauchsgraphik 
mit Rat und Tat zur Seite zu stehen, indem sie ihnen geeignete Künstler empfiehlt, den Verkehr mit 
diesen anbahnt und bei der Wahl der Drucktechnik und geeigneter Druckereien, sowie bei der Druck- 
legung, Preisbemessung usw. behilflich ist; 

2. den Vereinsmitgliedern den Verkauf einzelner Kunstblätter und ganzer Sammlungen, sei es durch 
freihändige Veräußerung, sei es durch Versteigerung, in den Vereinssitzungen, zu vermitteln. Es soll 
versucht werden, halbjährlich, wenn möglich sogar vierteljährlich derartige Versteigerungen abzu- 
halten, über die die in Berlin und Umgegend wohnenden Mitglieder des Vereins jedesmal besonders 
verständigt werden sollen; 

3. den Künstlern, die dem Vereine angehören, den Verkauf ihrer Blätter an die Vereinsmitglieder zu 
vermitteln. 

Für ihre Unkosten erhebt die Vermittelungsstelle von allen durch sie vermittelten Geschäften eine 
Gebühr von zehn Prozent zu Lasten des Verkäufers. — Alle Zuschriften in Angelegenheiten der Ver- 


mittelungsstelle sind unter Beifügung von Rückporto an Herrn Direktor Sigismund F.Meißl, Berlin NW21, 
Bochumer Str. 15, zu richten. 


© 17. Bernhard Riedel, Leipzig 1917, "Exübris a 


en 49. „Professor Jullusl Siüger, ‚Prag,- Eilibris Be 


Für die Mitglieder des: Sunimiorterkanihh der Extibrieyereins en CH 
und zweite Lieferung. des. Jahres: 499 üje- > die otgändan Alster in. Aeebankten, Umschlege: beigefügt 
1. W. Bader, 19i2,- Exlibris'.Lena-Wahthör;, sinfojbige Siichätzüng: 
2. Aloys Balmer, Luzern; Exlfhri: ans'$ töpklein, yweitibige Serichlezim 
3. Karl Biese, Tübingen, -Exlibtis, Carl ‚Löhafer 1; Ainferbige Steichätzun 
4. Willy Döltel, :Coburg 1919,. Exlibris W., Balfek;-einfardige Strichätzung, 
5. Jos.. Fersti;: ‚Münchön: 1907, "Bxlibrie' higgav ‘Drobner,; dreifärbige: Stı -häfzung: 
‘6. Franz. Fieilet, Bresiten, ‘Exlibris, Helene Erfureh,. ‚Radierung, 
7. .E. F. W: Gärten, Wien; ‚Exlibris.Dr. ‚Brußo:9; Pribram, zweifärbig 
8. Heinrich -Aagetieiäfen), "Alt-Rählstedt .bei' Kambiri "Pail:” 
N Duplexfafbetitfuck % nach : ‘Holzsehnitt, . "u Te 
7.9 Anna Mackova, "Wr owitz. bei. Prag; 'Exlibris Jori Khöb, einfar 
" 10. ‚Dieselbe;, Exlißrie Nafka Mackovs; einfarbiger ‚Holzsehnitt. .. .\ 
11. Hanns- Meinke,, Exfibrid; ‚Dr. Robert.  Corwegh;;einfarbige Srrichätzung:. 
.. 32 Julius Nitsche, "Mähchen. 1918, Ealihrie "Eia.ungd- "Julius" Attacke, 
. 38, Habs Nolpa, Aderbaph in MIT, :BelBiis- Geißler, einfa 
. 14. Märtin E. Phifi xlibei 
157° Emil Pirchan, ne üncheh, Ex lihris et: Ba SACHEN \ 
"16.- Lorenz. M. Rlreufdg, ‚München; ‚Exlibrie! Sidiendir-A 


" 18) Fritz Schw) tboek, Möächien, Extlibris Proß,Df.; 


“ nach Steindrutk; ;- u 


. ©, Alfred Sodor, Bade nöie, Glürkwiriecn, Neu Sl 


21. Heinrich Horidnn "Wägher; ‚Gießen ‚Jaiß;il 
22. Derselbe,-Glückwunsch- 'Neujshr; 1919, Sntar ge Nele a 
23. Hubert Wilnf, Mühcheg‘. 1817 "Exlibrig: Anfalfe ‚Pfetsch, 'eih farbige Strichkkzung. 
24. Harry Zieg N Horn.i : ende 6 Buell Sir tzung. 2: 
FanapR4 ee 


- Der Blend. ‚hat ‚duch diesmal wieder: von: seinen Freunden ı und: Gönnern Teiche Unterstützung 


erfahren. Von den Blättern 1, 21 und 22 wurde uns-die volle. Auflagenhöhe durch Herrn Heinrich 


"Hermann Walther in. Gießen gestiftet, und für die folgenden Blätter wurden: uns die Druckstöcke bzw. 
* Küpferplatten: unentgeltlich geliehen: Nr.3 von Herrn Maler Karl Biese’ in Tübingen, Nr. 4 von Herrn 


z er E „ Oberzeichenlehter Willi Dölfel in Coburg, Nr. 5 und 13 von Herrn Gustav: Drobner in Leipzig, Nr. 6 
j E “ „ yon*Herrui Lichtbildner Hugo Erfurth in Dresden, Nr.7 von Herrn B-F:.W, ;Gärtner in Wien, Nr. 8 


* zon Herrn: Verlagsbuchhändler Oskar Leuschner in Leipzig, Nr..12° von ‚Heriü „Maler Hans Nolpa in 
Auerbach in Hessen, Nr. 14 von Herrn Hofschauspieler Iitz in Dresden, Ni..15° "yon Herrn Architekt 
% ‚Julius.Nitsche in München, Nr. 16 von Herrn Maler Emil Pirchan in. "München, 2.17 von Sr. Hoch- 
- würden: Herrn Abt Sigisbert von Schäftlarn, Nr. 18 von Herrn Maler: Fritz: Schw inbeck; in München, 


> a 23 .von Frau Amalie Pletsch in Kaiserslautern und Nr. 24 von ‘Herrn, ‚Arehitekt Harry Ziegler in 


- Bern. Die Druckerlaubnis wurde üns unentgeltlich erteilt für die Blätter. Nr 2'von Herrn Äloys Balmer 
“in Luzern,. Nr. 11 von Herrn Dr. Robert Corwegh in Darmstadt und Nr: 10 von Herin Ingenleur Alfred 
- Reiehmann in Prag. .: ' ö 
- * Für den Druck der Zeitschrift. Wurden uns unentgeltlich die folgenden Kupferplätten und: Diuckstöcke- 
zur Verfügung . gestellt: zur Radierung. seines Neujahrsglückwunsches 1919 von: Herrn Alfred Soder. 
in’ Basel, zuf‘ ‚Radierung Exlibris Prof; Dr. Spielmeyer von Herrn Fritz Schwimbeck in: ‚München, zur 


* -Rädierung , Dr. "Hübert von Herrn Walther Kühn in München, zur Radierung W. B; Iltz: von Herrn 


Hofschauspieler W.B. Iltz in Dresden, zur Heliogravüre Exlibris Louise von Borck von Herrn Lorenz 
M. Rheude in München, zum Neujahrsglückwunsch 1919 auf Seite 26 von Herrn Hans Nolpa in 
Auerbach in Hessen, zum Neujahrsglückwunsch 1919 auf der ersten Sonderbeilage vor Seite 27 von 
Herrn Robert Budzinski in Konitz in.Westpreußen, zu dem Neujahrsglückwunsch auf Seite 27 von 
Herrn Fritz Reinhardt in Basel, zu dem Ubbelohdeschen Exlibris auf Seite 34 von Herrn Dr. Alfred 
Bock in Gießen, zu dem Somoffschen Exlibris auf Seite 40 von Frau Helene Voigt-Diederichs in Jena, 
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zu den Abbildungen auf Seite 53, 54, 55, 56, 59 und 60 von Herrn Emil Pirchan in München, zu den 
Abbildungen auf Seite 57 und 58 von dem Deutschen Verlagshaus Bong & Co in Berlin, zu den Exlibris 
auf Seite 81, 83 und 84 von Herrn Lorenz M. Rheude [mit Genehmigung der Besitzer], zum dem 
Exlibris W. Dölfel von Herrn Willi Dölfel in Coburg, zu den Exlibris E.F. W. Gärtner, Dr. Bruno 
O. Pribram und Dr. Karl Kloß von Herrn Eduard Gärtner in Wien, zu dem Exlibris Wilhelm Walther 
von Herrn Heinrich Hermann Walther in Gießen, zu dem Exlibris Gertruds Buch von Herrn Architekt 
Hans Bauersachs in Berlin, zu dem Exlibris Eva und Julius Nitsche von Herrn Architekt Julius Nitsche 
in München und zu dem Exlibris Ilse Schichtmeyer von Herrn Heinrich Hermann Walther in Gießen. 
Das Exlibris Dr. Salomon wurde uns in voller Auflagenhöhe fertig gedruckt von Herrn Dr. Salomon in 
Luckenwalde gestiftet. Allen Genannten sprechen wir hiermit für das uns in so reichem Maße bewiesene 
opferwillige Interesse unseren besten Dank aus. Der Vorstand 


des Deutschen Vereins für Exlibriskunst und Gebrauchsgraphik. 


An die Mitglieder des Sammlerverbandes. 


D‘ in den Jahren 1914 bis 1918 für die Mitglieder des Sammierverbandes gedruckten Blätter werden 
wie bisher auch fernerhin noch käuflich abgegeben, doch sind leider eine ganze Anzahl Drucke bereits 
vergriffen, so daß eine nach Jahrgängen geordnete Abgabe nicht mehr erfolgen kann. Es kosten fortan: 
50 verschiedene Blätter, darunter vier Radierungen . . . . 6,50 Mark, 
100 verschiedene Blätter, darunter acht Radierungen . . . . 12,50 Mark. 
Die Versendung erfolgt postfrei und eingeschrieben durch den Unterzeichneten gegen vorherige Ein- 
sendung des Betrages oder gegen Nachnahme, in letzterem Falle unter Zuschlag von dreißig Pfennig 
Postgebühren. Julius Nathansohn, Erster Vorsitzender des Exlibrisvereins. 


Verkauf von Exlibris-Originalzeichnungen. 


Us, Mitglied Herr Redakteur Jan Dlaba& in Prag hat uns siebzehn Exlibris-Originalzeichnungen 
Otokar Stafls gestiftet, die zugunsten der Vereinskasse verkauft werden sollen. Der Preis der 
einzelnen Blätter ist auf vier bis zehn Mark — je nach der Art des Blattes — festgesetzt, und zwar 
so niedrig mit Rücksicht darauf, daß das Reproduktionsrecht ausgeschlossen ist. Die Blätter können 
gegen Erstattung der Portokosten von dem Unterzeichneten zur Ansicht bzw. Auswahl bezogen werden. 

Herrn Redakteur Dlabal sagen wir für seine freundliche Stiftung namens des Exlibrisvereins besten 
Dank. Julius Nathansohn, Erster Vorsitzender des Exlibrisvereins. 


Sitzung des Verwaltungsrates vom 11. Dezember 1918. 


D: heutige Sitzung des Verwaltungsrates wird von dem Vorsitzenden mit einer Mitteilung über die 
inneren Verhältnisse des Vereins, die Zahl der Mitglieder, die Zusammensetzung des Vorstandes 
und die Entwicklung der Zeitschrift und des $ammlerverbandes eröffnet. Er führt an der Hand der 
gegebenen Daten aus, daß der zunehmende Umfang der Vorstandsgeschäfte über kurz oder lang die 
Einstellung einer Hilfskraft und im Zusammenhange damit die Mietung eines geeigneten Geschäfts- 
zimmers erforderlich machen wird. Es wird voraussichtlich genügen, die Hilfskraft zunächst nur für 
einige Nachmittage der Woche zu beschäftigen, und so möglich sein, die Kosten tunlichst einzuschränken. 
Durch die Mietung eines Geschäftszimmers würde es sich ermöglichen lassen, die gesamten Akten 
und Vorräte des Exlibrisvereins, wie Druckstöcke, ältere Jahrgänge der Zeitschrift, Sammlermappen usw., 
die jetzt in den Wohnungen der einzelnen Vorstandsmitglieder und bei dem Drucker der Vereins- 
zeitschrift unzulänglich untergebracht werden müssen, übersichtlich und jederzeit leicht zugänglich 
aufzubewahren und eine Zentralstelle zn schaffen, bei der jedes einzelne Vorstandsmitglied die ihm 
obliegenden Geschäfte unter Heranziehung der Hilfskraft und im Einvernehmen mit den anderen Vor- 
standsmitgliedern erledigen kann. Im übrigen sei die wirtschaftliche Lage des Vereins zur Zeit so 
günstig wie noch nie, so daß sie der Ausführung des Planes nicht entgegenstehen würde. Alle An- 
wesenden erkennen die volle Berechtigung der Wünsche des Vorsitzenden an und beschließen nach 
eingehender Erörterung seiner Vorschläge einstimmig, denselben stattzugeben. Der Zeitpunkt der 
Ausführung soll dem Ermessen des Vorsitzenden anheimgegeben bleiben, weil die politischen Verhältnisse 
im Augenblicke Maßnahmen von größerer Tragweite nicht ratsam erscheinen lassen. 

Hierauf findet eine vertrauliche Aussprache über die demnächst stattfindende Neuwahl des Vorstandes 
und Verwaltungsrates und die der Hauptversammlung zu unterbreitenden Wahlvorschläge statt, betreffs 
deren volle Einstimmigkeit erzielt wtrd. 1. V. Nathansohn. 
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Ordentliche Hauptversammlung vom 9. Dezember 1918. 

ie diesjährige ordentliche Hauptversammlung mußte im Hinblick auf die amtlich verfügte frühe 

Polizeistunde bereits auf 6!/aUhr nachmittags anberaumt werden. Sie wurde pünktlich von dem Ersten 
Vorsitzenden, Herrn Magistrats-Baurat Nathansohn, eröffnet, der die Anwesenden willkommen hieß und 
seiner Freude über ihr zahlreiches Erscheinen trotz der öffentlichen Unsicherheit und der mangelnden 
Verkehrsverbindungen Ausdruck gab. Er stellte darauf fest, daß an sämtliche in Berlin und dessen 
Vororten wohnende Mitglieder des Vereins Einladungen zur Hauptversammlung unter Angabe der 
Tagesordnung abgeschickt worden sind, daß somit den Vorschriften der Satzungen Genüge geleistet ist. 
Zu Punkt 1 der Tagesordnung: Jahresbericht des Vorstandes, legte er zunächst die persönlichen 
Angelegenheiten des Vorstandes dar, dessen Geschäfte zu leiten er selbst während des verflossenen 
Jahres ununterbrochen in der Lage war. Dauernd behindert war dagegen wie im vorhergehenden 
Jahre der Stellvertretende Vorsitzende, Herr Dr. Behr, der inzwischen zum Hauptmann befördert worden 
ist und als solcher an der Spitze eines Arbeiterbataillons Befestigungs- und Bahnbauarbeiten an der 
Westfront geleitet hat. Von ihm liegt ein ausführlicher Brief mit Grüßen an den Verein vor. Der 
Erste Schatzmeister, Herr Deneke, hat trotz seiner aufreibenden Tätigkeit für das Rote Kreuz sein 
verantwortungsvolles und arbeitsreiches Amt weiter versehen. Sein Vertreter, der Zweite Schatzmeister, 
Herr Philipp Manes, ist soeben glücklich aus Rußland zurückgekehrt und bereit, seine Tätigkeit für 
den Verein wieder aufzunehmen. Leider hält die schwere Erkrankung unseres verehrten Schriftführers, 
Herrn Rechnungsrats Oberländer, noch weiter ah, so daß er sich sogar gezwungen sieht, den Sitzungen 
des Vereins fernzubleiben und denselben zu bitten, an seiner Stelle einen neuen Schriftführer zu wählen. 
Die Versammlung nimmt hiervon mit allgemeinem großen Bedauern Kenntnis, spricht Herrn Rechnungs- 
rat Oberländer für seine langjährige hingebende Tätigkeit ihren herzlichsten Dank aus und beschließt 
auf Anregung des Verwaltungsrates, dem Genannten als dauerndes Zeichen der Dankbarkeit und Verehrung 
ein Exlibris von der Hand eines unserer ersten Künstler zu widmen. Sie beauftragtden Ersten Vorsitzenden, 
die hierfür erforderlichen Schritte zu tun und Herrn Rechnungsrat Oberländer mit ihrem Dank und 
den besten Wünschen für seine baldige Genesung den Beschluß des Vereins mitzuteilen. 
In Vertretung des Genannten hatte bereits im Jahre 1917 Herr Architekt Harry Ziegler freundlichst 
die Geschäfte des Schriftführers übernommen, mußte aber im August 1918 seine Tätigkeit wieder 
einstellen, weil er für die Dauer in seine Heimat, die Schweiz, zurückkehrte. Seitdem wurden die Arbeiten 
des Schriftführers durch den Ersten Vorsitzenden aushilfsweise erledigt. 
Von den übrigen Mitgliedern ‘des Verwaltungsrates standen unser Ehrenmitglied Herr Geheimer 
Regierungsrat Walther von Zur Westen und Herr Direktor C. J. Antweiler, der leider durch Krankheit 
am Erscheinen verhindert ist, dem Vorstande treu beratend zur Seite, während Herr Bildhauer Hanns 
Bastanier erst jüngst aus dem Felde zurückgekehrt ist. 
Die Vermittlungsstelle, die während der Kriegsjahre infolge Einberufung des Herrn Manes zum Heeres- 
dienste ihre Tätigkeit eingestellt hatte, ist seit etwa einem halben Jahre von Herrn Direktor Sigismund 
F. Meißl bereitwilligst übernommen worden. 
Die Zahl der Vereinsmitglieder, die in den ersten beiden Kriegsjahren ganz beträchtlich gesunken war, 
ist in erfreulichem Wachsen begriffen. Während im Jahre 1916 nur 75 Neuanmeldungen, im Jahre 1917 
nur 100 Neuanmeldungen zu verzeichnen waren, sind dem Verein in den ersten elf Monaten des 
Jahres 1918 135 neue Mitglieder beigetreten. Nach Abzug der Ausgeschiedenen zählt der Verein 
gegenwärtig 680 Mitglieder, die ihre Beiträge voll entrichtet haben. Von diesen gehören 412 dem 
Sammlerverbande an, der auch eine nicht unbeträchtliche Zunahme zu verzeichnen hat. Leider hat 
die ganz ungewöhnliche Steigerung der Papierpreise und Druckkosten dazu gezwungen, die Leistungen 
für den Sammlerverband trotz der durchgeführten Beitragserhöhung herabzusetzen, namentlich soweit 
die Lieferung von Radierungen in Frage kommt. Auch die Vereinszeitschrift hat unter der allgemeinen 
Steigerung aller Preise und dem Mangel an Material zu leiden gehabt. Die behördlich angeordnete 
Einschränkung des Papiers besteht, wenn sie auch etwas gemildert worden ist, gleichfalls noch. Sobald 
ihre Aufhebung erfolgt, soll auch die Zeitschrift wieder viermal statt zweimal im Jahre erscheinen. 
An Stelle des Herrn Ersten Schatzmeisters, der durch die Unsicherheit der Verkehrsverhältnisse am 
Erscheinen verhindert ist, erstattet der Herr Erste Vorsitzende Bericht über die Rechnung des Vereins 
für das Verwaltungsjahr 1917. Diese Rechnung wird in dem nächsten Heft der Vereinszeitschrift 
ausführlich veröffentlicht werden. Nach derselben ist es leider nicht gelungen, den Fehlbetrag des 
Vorjahres auszugleichen. Ein solcher ist vielmehr laut Abschluß noch weiter in Höhe von 1214 Mark 
vorhanden. Dagegen weist die Vereinskasse zur Zeit dank der durchgeführten Beitragserhöhung einen 
so hohen Bestand auf, daß auch nach Bezahlung aller Rechnungen für das demnächst erscheinende 
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Heft 3/4 des Jahres 1918 ein Barbestand von mindestens 2000 Mark als Übertrag in das neue Rechnungs- 
jahr verbleiben wird: 

An Stelle der nicht erschienenen Rechnungsprüfer verliest darauf der Zweite Schatzmeister das von 
denselben verfaßte Protokoll über die Prüfung der eben erwähnten Rechnung für 1917, deren ganz 
einwandfreie Führung festgestellt wird. Dem am Schlusse des Protokolls ausgesprochenen Dank an 
den Ersten Schatzmeister, Herrn Deneke, und seinen getreuen Helfer, Herrn Wilhelm Thal in Magdeburg, 
schließt sich die Versammlung einstimmig an und erteilt ebenso dem Schatzmeister die beantragte 
Entlastung für das Geschäftsjahr 1917. 

Auf Ersuchen des Herrn Ersten Vorsitzenden übernimmt hierauf Herr Geheimer Regierungsrat von 
Zur Westen zur Erledigung des Punktes 3 der Tagesordnung: Neuwahl des Vorstandes, usw. den 
Vorsitz. Er sagt zunächst dem bisherigen Vorstande, dem Verwaltungsrat und den Rechnungsprüfern 
für die umfangreiche Mühewaltung im Interesse des Vereins herzlichen Dank, dem sich die Versammlung 
durch Erheben von den Sitzen einstimmig anschließt. Alsdann erstattet er Bericht über die Vorschläge, 
die der Versammlung betreffs der Neuwahlen vom Verwaltungsrate gemacht werden. Im Sinne dieser 
Vorschläge erfolgt auf einstimmigen Beschluß der Versammlung durch Zuruf die Wiederwahl des 
Ersten Vorsitzenden, Herrn Magistrats-Baurats Nathansohn, des Stellvertretenden Vorsitzenden, Herrn 
Hauptmann Dr. Behr, des Ersten Schatzmeisters, Herrn Deneke, der Verwaltungsratsmitglieder Herrn 
Geheimen Regierungsrats von Zur Westen, Herrn Direktors C. J. Antweiler und Herrn Bildhauers Hanns 
Bastanier sowie der Rechnungsprüfer Herrn Buchhändlers Georg Eichstädt und Herrn Bankdirektors Max 
Meyer, während durch schriftliche Abstimmung Herr Philipp Manes zum Schriftführer, Herr Direktor 
Sigismund F. Meißl zum Zweiten Schatzmeister und Verwalter der Vermittlungsstelle sowie Herr Max 
Büchlein zum Mitgliede des Verwaltungsrates einstimmig gewählt werden, Soweit die Gewählten 
anwesend sind, erklären sie sich zur Übernahme bzw. Fortführung der Ämter bereit. 

Nachdem so der geschäftliche Teil der Hauptversammlung erledigt ist, findet zunächst eine Versteigerung 
von Exlibris statt, die dem Vereine von Herrn Fritz Kleeberg in Berlin-Treptow und Herrn Kurt Rosenfeld 
in Nürnberg gestiftet worden sind. Der Erlös von 59 Mark kann als recht erfreulich bezeichnet werden. 
Den gütigen Stiftern spricht die Versammlung auf Antrag des Vorsitzenden einstimmig ihren Dank aus. 
Hierauf werden Vorlagen in Umlauf gesetzt, und zwar durch den Vorsitzenden Werbeblätter betreffend 
Neuerscheinungen des Kunstmarktes, durch Herrn Direktor Meißl Blätter von Ketelhön, Ruth Michaels 
und eigene Radierungen und durch Herrn Bauersachs Probedrucke selbstgefertigter Entwürfe. 

Mit den besten Wünschen für das bevorstehende Weihnachtsfest und neue Jahr schließt der Vorsitzende 
die Hauptversammlung, die leider infolge der politischen Ereignisse unter einem ungünstigen Stern 
tagte, da von den 130 Berliner Mitgliedern nur 14 erschienen waren. Ph. Manes. 


Ordentliche Sitzung vom 14. April 1919. 


D: Vorsitzende, Magistrats-Baurat Nathansohn, eröffnet die Sitzung mit einer Begrüßung der Mit- 
glieder, die diesmal infolge eines beweglichen Aufrufes des Vereinsschriftführers zur lebhafteren 
Beteiligung an den Vereinsversammlungen in ungewöhnlich großer Zahl erschienen sind. Darauf teilt 
er mit, daß ein eifriges Vereinsmitglied, Herr Richard Schlüter in Dortmund, die Absicht hat, dem 
Verein zur Ausschreibung eines Wettbewerbs für ein Exlibris die beträchtliche Summe von 10000 Mark 
zur Verfügung zu stellen, daß der Verwaltungsrat die großherzige Stiftung vorbehaltlich weiterer Ver- 
handlungen anzunehmen bereit ist und die Versammlung um grundsätzliche Zustimmung ersucht. 
Diese Zustimmung wird einstimmig erteilt. Alsdann setzt der Vorsitzende mehrere neu eingegangene 
Drucksachen in Umlauf, darunter auch wieder eine Nummer der von unserem Mitgliede Herrn Anton 
Blöchlinger in St. Gallen herausgegebenen kunstgewerblichen Blätter. Besonderen Beifall findet die 
soeben herausgegebene neue Exlibrismappe von Professor Adolf Kunst in München, die elf köstliche 
radierte Landschaftsexlibris enthält. Endlich legt der Vorsitzende noch seine fast vollständige Sammlung 
der von Georg Barlösius entworfenen Exlibris vor, von denen der größte Teil heute nicht mehr im 
Tausch, zu haben ist. Eine besondere Freude bereitet Herr Bildhauer und Radierer Hanns Bastanier 
der Versammlung durch die Vorlage einer Anzahl seiner letzten Exlibrisradierungen und der zu diesen 
angefertigten Aktstudien, die interessante Einblicke in die Entstehung seiner ınit Recht so hoch- 
geschätzten Blätter gewähren und Zeugnis für den tiefen Ernst seiner künstlerischen Tätigkeit ablegen. 
— Herr Dr. Hans Brendicke legt mit einem launigen Hinweis auf die politischen Ereignisse der letzten 
Zeit die in seiner Sammlung befindlichen Exlibris von Herrschern und fürstlichen Personen vor und 
gibt zu den einzelnen Blättern die erforderlichen Erklärungen. — Darauf setzt Herr Rechnungsrat 
Oberländer, dessen Erscheinen im Verein nach jahrelanger Abwesenheit von allen Anwesenden mit 
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; besonderer Freude begrüßt wurde, seine außerordentlich reichhaltige, trotzdem aber von minderwertigem 


Ballast freigehaltene Sammlung moderner englischer und amerikanischer Exlibris in Umlauf, die einerseits 
durch die technische Vollendung der Kupferstiche eines Sherborn und French, andererseits durch die 
vorzüglichen Wappenholzschnitte eines Saone und Moring und endlich durch die feinen Arbeiten 
der Präraffaeliten allgemeinen Beifall auslösen. Herr Eichstädt legt zwei soeben aus der Presse 
gekommene neue Radierungen von Aust für Herrn Prokurist Hartenstein und zwei Bände Künstler- 
monographien, nämlich Felicien Rops von Gustav Kahn und Jozef Jsraels von Professor C. L. Dake, 
vor, Herr Direktor Meißl und Herr Alfred Misch einige jüngst erworbene alte Exlibris. — Eine Ver- 
steigerung moderner Exlibris, darunter die fast vollständige Reihe der Exlibrisradierungen unseres 
ehemaligen, in Galizien gefallenen Mitgliedes Herrn Ludwig Schäfer, beschließt die an interessanten 
Anregungen reiche Sitzung. J. Nathansohn. 


Neuer Verein. 
A“ Anregung unseres rübrigen Mitgliedes Herrn Rechtsanwalt Dr. Albert Treier in Bamberg hat 
sich in dieser Stadt ein Verein gebildet, der sich die Pflege künstlerischer Gebrauchsgraphik, ins- 
besondere des Exlibris, und die Förderung und Vertiefung des Verständnisses für diese Kunstart zum 
Zweck gesetzt hat. Der Verein führt den Namen »Verein graphischer Kunstfreunde [Exlibris und 
andere Gebrauchsgraphik] zu Bamberg«. Erster Vorsitzender ist Herr Rechtsanwalt Dr. Treier, Schrift- 
führer Frau Dr. Wolff von den Steinen, Schatzmeister Herr B. Nagengast. Daß der junge Verein, der 
zuerst nur sieben Mitglieder zählte, nach zweimonatigem Bestehen jetzt deren schon sechsunddreißig 
aufzuweisen hat, ist ein erfreuliches Zeichen für das rege Interesse, das trotz politischer Wirren und 
wirtschaftlicher Nöte der Kunst entgegengebracht wird, und läßt das Beste für seine weitere künftige 
Entwicklung erhoffen. Da der Bamberger Verein das gleiche Ziel wie der unsrige verfolgt, geben wir 
uns der frohen Erwartung hin, daß beide Vereine stets Hand in Hand gehen werden, und wünschen 
in diesem Sinne dem jungen Unternehmen ein herzliches »Glückauf«. J. Nathansohn. 


Ausstellungen. 
em Beispiele des Museums der Provinz Westfalen in Münster folgend, veranstaltet zur Zeit das 
Museum der Stadt Hamm in Westfalen eine Exlibris-Ausstellung. Ferner findet in den städtischen 
Bibliotheken von Heidelberg vom 1. Juni bis zum 15. Juli d. J. eine Exlibris-Ausstellung statt. 
Im Deutschen Kulturmuseum zu Leipzig sind augenblicklich die gebrauchsgraphischen Arbeiten unseres 
Mitgliedes Julius Nitsche ausgestellt. Das kleine, geschmackvoll ausgestattete Heftchen, das als Führer 
durch die Ausstellung herausgegeben ist, bringt eine Anzahl Abbildungen von charakteristischen Arbeiten 
des Künstlers und eine Einleitung aus der Feder Professor Dr. Albert Schramms. 


Versteigerung. 


Von 5. bis 8. Mai versteigerte das Kunstantiquariat von Hollstein & Puppel in Berlin W15, Meinekestr. 19, 
eine 1550 Nummern umfassende Sammlung von Kupferstichen, Holzschnitten, Stein-und Farbendrucken 
sowie Handzeichnungen des 16. bis 19. Jahrhunderts, die aus dem Besitze des Professors Ule in Rostock 
und aus Berliner Privatbesitz stammten. Trotz verhältnismäßig geringer Beteiligung des Publikums wurden 
doch recht stattliche Preise erzielt. Die der gebrauchsgraphischen Blätter sind nachfolgend zusammen- 
gestellt, wobei die in Klammern gegebenen Zahlen die Schätzungspreise der versteigernden Firma sind. 
Nr. 229. Chodowiecki, Daniel Friedländers Bibliothekzeichen. 31 Mark [50 Mark]. 

Nr. 240. Chodowiecki, Das Bibliothekzeichen des Künstlers. 31 Mark [45 Mark]. 


Nr. 738. Th. Hosemann, Gelegenheitskarte aus dem Jahre 1845 auf das 25jährige Jubiläum eines 
Waldhornsolisten. Originallithographie mit der Feder. 35 Mark [75 Mark]. 


Nr. 880. Adolph von Menzel, Festkarte zum Jubiläum Dr. J. G. Schadows. 50 Jahre Mitglied, Rektor 
und Direktor der K.A.d.K. den 26. Januar 1838. D. 179. 34 Mark [60 Mark]. 


Nr. 882. Derselbe, Festkarte zum Winterfest des Vereins Berliner Künstler am 22. Februar 1873, 
D.636. 35 Mark [80 Mark]. 


Nr. 893. Derselbe, Festkarte zum 60. Geburtstage von Ludwig Knaus am 10. Mai 1890. Kupferätzung 
nach der Kreidezeichnung. D. 1393. 10 Mark [30 Mark]. 


Nr. 1071. Ludwig Richter, Briefkopf für den Sächsischen Kunstverein. H. 558. 14 Mark [10 Mark]. 
Nr. 1207. Joh. Gottfr. Schadow, Besuchskarte des Künstlers von 1799. Radierung. 10 Mark [30 Mark]. 


Nr. 1212. Derselbe, Mitgliedsdiplom des Vereins der Maler, Bildhauer, Baukünstler und Kunstgenossen. 
Abdruck in Braun. 20 Mark [40 Mark]. j 


Nr. 1213. Derselbe, Besuchskarte des Künstlers. MitSchadows Bildnis im Rund. Litbographie. 20M.[30M.]. 
Nr. 1214, Besuchskarte von Schadows Frau. Bolt sc. 17 Mark [25 Mark]. ; J.N. 
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Exlibrismappen. 

nser Mitglied.Adolf Kunst, der jüngst in Anerkennung seiner verdienstvollen Leistungen den Titel 

Professor erhalten hat, erfreut die Verehrer seiner Muse durch eine besonders geschmackvoll 
ausgestattete Mappe mit zehn bzw. elf zweifarbigen alpinen Exlibrisradierungen, die zu dem Reizvollsten 
gehören, was an Landschaftsexlibris in den letzten Jahren entstanden ist. Während der Künstler 
früher bei seinen Exlibris den farbigen Linoleumschnitt mit Vorliebe pflegte, hat er sich jetzt immer 
mehr der Radierung zugewandt, die er technisch in einem bewundernswerten Maße beherrscht. Die 
vorliegende Mappe legt davon ein unwiderlegliches Zeugnis ab. Diese Aquatintablätter bekunden eine 
wunderbare Sicherheit der Radiernadel und eine verblüffende Feinheit der Tönung. Der technischen 
Leistung ebenbürtig ist die künstlerische. Aus diesen Alpenlandschaften, die den verschiedensten 
Gegenden der Alpen, namentlich aber denen Oberbayerns entstammen, spricht uns ein feinesdichterisches 
Empfinden an und weiß uns in echte Stimmung zu versetzen. Beeinträchtigt wird diese Stimmung 
höchstens durch die Fülle von Randeinfällen, die alle Blätter dufweisen. Wenn auch jede dieser 
Zeichnungen an sich ein allerliebstes Bildchen darstellt, das in vielen Fällen ein kleines Kunstwerk 
für sich ist, für den, der den künstlerischen Reiz der Landschaft genießen will, bilden sie eine Zugabe, 
die das Auge unwilikürlich ablenkt und damit ein restloses Sichversenken in die Stimmung behindert. 
Die Schuld an dem Zuviel dürfte allerdings wohl meist den Besteller des Exlibris treffen, für den das 
Blatt gewöhnlich erst durch diese kleinen Skizzen die persönliche Note erhält. 
Einen besonderen Vorzug der Mappe, die im Verlage von Otto Wigand in Leipzig erschienen ist, 
bildet der sehr mäßige Preis. Von der Ausgabe A [Nr. 1—75], bei der jede Mappe elf signierte Blätter 
enthält, stellt sich der Preis auf 45 Mark; sie ist bis auf wenige Mappen vergriffen. Die Ausgabe B, 
die nur zehn Blätter umfaßt, kostet 30 Mark. 
Von einer Exlibrismappe Marcus Behmers zu hören, ist auch für denjenigen von Interesse, der nicht 
in der Lage ist, sich dieselbe anzuschaffen. In diese Lage werden, abgesehen vom Preise, nur wenige 
Bevorzugte kommen, weil die Mappe, die im Verlage Otto v. Holten in Berlin erschienen ist, nur 
in 42 Exemplaren gedruckt wurde, von denen nur 28 für den Verkauf bestimmt sind. Ein großer Teil 
von diesen, namentlich auch die sechs Vorzugsdrucke, sind bereits vergriffen. Von den zwölf in der 
Mappe enthaltenen Exlibris sind zwei Radierungen, eines Photogravure, drei Holzschnitte, die übrigen 
Zinkdrucke, unter diesen verschiedene nach Scherenschnitten angefertigte Blätter, die bekanntlich 
ein Sondergebiet der Behmerschen Kunst bilden. 
Die neue Exlibrismappe von Hans Volkert, über die Richard Braungart im vorliegenden Heft unter 
der Überschrift »Drei neue Radierwerke« eingehend berichtet hat, wird von dem Künstler, in dessen 
Selbstverlag sie erschienen ist, zum Preise von 75 Mark abgegeben. Mappen, deren sämtliche Blätter 
vom Künstler handschriftlich unterzeichnet sind, kosten 90 Mark. Mitglieder des Exlibrisvereins erhalten 
bei Voreinsendung des Betrages oder unter Nachnahme die Mappe mit 20 Prozent Nachlaß. J.N. 
»Zwölf Buchzeichen von Willi Geisler« ist der Titel einer kleinen Mappe, die soeben im Verlage von 
Julius Zwissler in Wolfenbüttel erschienen ist. Es sind anspruchsiose kleine Blätter, die der junge 
Künstler hiermit der Öffentlichkeit darbietet. Ihr Vorzug ist, wie Chr. Kreutzfeldt in einem kurzen 
Geleitwort sagt, daß der Künstler in ihnen das, was er sagen will, auf die knappste künstlerische Formel 
gebracht hat. Dieser Grundsatz mag nun zwar für gewisse Formen der graphischen Kunst, wie das Plakat 
und das Reklameblatt, an erster Stelle stehen; beim Exlibris aber haben andere künstlerische Gesichts- 
punkte mindestens eine gleiche, wenn nicht eine größere Berechtigung. Der Preis der Mappe [2 Mark] 
ist mäßig. J. N 


Das graphische Werk von Hubert Wilm. 
eschreibendes Verzeichnis aller seiner Radierungen und Steinzeichnungen mit 68 Abbildungen, 
Geleitwort von Professor Dr. E. W. Bredt, Kustos am Kupferstichkabinett München. Vorwort von 
Richard Braungart. Verlag Ludwig Möller, Lübeck. Gebunden 3,50 Mark. Numerierte Ausgabe 
[Nr. 1—200]) mit einer Originalradierung 18 Mark. j 
Die kleine Monographie »Das graphische Werk von Hubert Wilm« stellt die erste Übersicht über das 
Gesamtwerk des bekannten Münchener Künstlers dar. Auf 64 Seiten Text und mit 68 größtenteils 
ganzseitigen Abbildungen gibt sie eine genaue Beschreibung aller seiner [nahezu 300] Radierungen 
und Steinzeichnungen. Alle Freunde und Sammler Wilmscher Graphik werden dieses für sie wert- 
volle Nachschlagewerk mit den sorgfältig gedruckten Abbildungen sicher aufs wärmste begrüßen. 
Das kurze, aber inhaltreiche Vorwort Richard Braungarts schildert in großen Zügen den Werdegang 
des Künstlers und den -Zusammenhang seiner wichtigsten graphischen Werke. Der Katalogteil des 
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Buches gibt genauen Aufschluß über die Entstehungszeit, Technik und über die verschiedenen Zu- 
stände der zahlreichen Radierungen, und aus dem mit warmer Verehrung geschriebenen Geleitwort 
»An Hubert .Wilm« von Professor Dr. E. W. Bredt kann man wohl deutlicher als aus einer langen 
kunsthistorischen Abhandlung die Hochschätzung ersehen, deren sich der Künstler im Kreise der 
Sachverständigen und Kunstfreunde erfreut. 


Bücherschau. 
E: erfreuliches Erzeugnis moderner Buchkunst — trotz Papiermangel und Ersatz-Druckfarben, 
Kohlennot und Arbeiterausstand — ist der »Kunstkalender Schleswig-Holstein« für 1918/1919, der 
von dem Direktor des Kunstgewerbemuseums der Stadt Flensburg, Dr. Ernst Sauermann, herausgegeben 
ist. Schon die farbige Umschlagzeichnung des Bandes und die farbig umrahmten zwölf Landschafts- 
bilder des Kalenders, der an den Anfang des Buches gestellt ist, lassen erkennen, daß es sich um 
ein eigenartiges, aus dem innersten Wesen des Landes und seiner Bewohner heraus entstandenes 
Werk handelt. Diese Landschaften, die die Feder von Joh. Holtz in einfachen markigen Linien auf 
das Papier gebannt hat, verkörpern in geradezu mustergültiger Weise die Eigenart der schleswig-hol- 
steinischen Natur, die in Wald und Bach, Geest und Marsch so anheimelnd, in Meer und Moor so 
unheimlich sein kann. An diese treffliche Einleitung schließt sich ein kunstgeschichtlicher und 
literarischer Teil, dessen reicher Inhalt mit einer Fülle vorzüglicher Abbildungen ausgestattet ist. 
Von literarischen Arbeiten nenne ich einen Aufsatz über »Klaus Groth« von Eugen Wolff und einen 
solchen von P.E. Bruhn über »Stadt, Stätten und Gestalten aus der Jugendzeit Theodor Storms«, von 
kunstgeschichtlichen die Abhandlungen: »Der Gottorfer Silberaltar« von P. Joh. Biernatzki, »Zur 
Metallabgabe in Schleswig-Holstein“ von Museumsdirektor Prof. Dr. Lehmann, „Das Kreismuseum zu 
Hadersleben« von Dr. Kurt Freyer, »Das Hörnschap« von Museumsleiter Joh. Goos und »Carl Ludwig 
„ Jessen« von Museumsdirektor Dr. E. Sauerman. — Gewiß, diese Kunst ist Gotik und Renaissance, 
Rokoko und Biedermeier, wie überall, aber doch durch das Land und seine Bewohner so entschieden 
beeinflußt, so selbständig ausgebildet, daß man daraus ein ganz eigenartiges Bild des schleswig-hol- 
steinischen Kunstlebens erhält. — An die Aufsätze schließen sich Berichte der Schleswig-Holsteinschen 
Museen, Vereine und Handwerker- und Kunstgewerbeschulen über ihre Tätigkeit während der Kriegs- 
jahre 1914—1918. Auch diese Berichte sind reich mit Abbildungen ausgestattet. — Das Buch stellt 
sich würdig den Veröffentlichungen an die Seite, die in ähnlicher Weise in anderen deutschen Provinzen, 
z.B. Schlesien, erschienen sind, und bekräftigt aufs neue den Ausspruch, den Direktor Sauermann 
an den Schluß seines oben erwähnten Lebensbildes Carl Ludwig Jessens stellt, daß »die Heimat eine 
reiche Fundgrube für jeden bildenden Künstler bleibt«. J.N. 


Zeitschriftenschau. 
ie Monatsschrift »Roland« beginnt in ihrem Januarheft 1919 [9. Jahrgang, Nr. 7] eine Reihe von 
Aufsätzen Dr. Albert Treiers über heraldische Exlibriskünstler, von denen als erster Professor 
Adolph Matthias Hildebrandt eingehend gewürdigt wird. Dem Aufsatze sind sieben Abbildungen Hilde- 
brandtscher Exlibrisentwürfe beigegeben. 
Die dänische Exlibris-Zeitschrift »Exlibris Revuen«, über deren Begründung und erste Hefte wir 
in Heft 1/2 des Jahrganges 1918 unserer Zeitschrift berichtet haben, enthält in 
Nr. 4: Exlibris in der Schweiz; von Emil Anner, Brugg. — Über Exlibris; von Georg Nygaard. — 
Betrachtungen; von Gudmund Hentze. — Neuere dänische Exlibris; von Poul Frost-Hansen. — Sprech- 
saal. — Literatur. — Verzeichnis der neueren dänischen Exlibris. 
Nr. 5. Exlibris in Frankreich; von Poul Frost-Hansen. — Neuere dänische Exlibris; von demselben. — 
Exlibris in Belgien; von Gustave Raneau. — Sprechsaal. — Literatur. — Verzeichnis der neueren 
dänischen Exklibris. 
Nr.6: Marquis Franz von Bayros; von Poul Frost-Hansen. — Neuere dänische Exlibris; von demselben. — 
Hans Krohn; von demselben. — Bemerkungen zu dem Verzeichnis der neueren dänischen Exlibris. — 
August Carstens Exlibris-Ausstellung; von Thomas Bartholin. — Literatur. 
Die dänische Exlibris-Zeitschrift hat mit diesem sechsten Heft ihren ersten Jahrgang abgeschlossen. 
Sie hat damit gehalten, was sie versprochen hat: ein Bindeglied zu sein zwischen den dänischen 
graphischen Künstlern einerseits und den Bücherliebhabern und Kunstfreunden andererseits, ein 
Mittelpunkt zu werden für alle Bestrebungen auf dem Gebiete der Exlibriskunst, soweit die dänische 
Sprache gesprochen wird. — Daß es bisher an einem solchen Mittelpunkt gefehlt hat, beweist allein 
das Verzeichnis der neueren dänischen Exlibris, das in den sechs Heften in Fortsetzungen erschienen, 
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jetzt aber auch als kleine Sonderveröffentlichung des-Verlages H. Hagerup in Kopenhagen heraus- 
gegeben ist. [Preis 1,50 Kr.] Dieses Verzeichnis führt nicht weniger als 148 neuere dänische Exlibris- 
Künstler auf, von denen einzelne auf ein recht umfangreiches Exlibriswerk zurückblicken können. So 
bringt es z. B. 42 Exlibris von Theodor Bindesböll, 17 von Thor Bögelund, 16 von Ove Dyva, 33 von: 
Knud V. Engelhardt, 14 von Gudmund Hentze, 32 von Ebba Holm, 19 von Ebbe Kornerup und 32 von: 
Professor Hans Tegner. e 
Möge es der dänischen Exlibris-Zeitschrift vergönnt sein, das so glücklich begonnene Werk unter 
ihrem rührigen Schriftleiter Herrn Poul Frost-Hansen noch viele Jahre fortzusetzen und Hand in 
Hand mit ihrer älteren deutschen Schwester für die Verbreitung und Förderung der Exlibriskunst 
zu wirken. J.N. 

In dem »Weltspiegelc«, der illustrierten Halbwochenschrift des Berliner Tageblatts, sind in der Nummer 
vom 1. Dezember 1918 drei der neuesten radierten Exlibris von Professor Bruno H£roux in Leipzig ab-' 
gebildet, und zwar die Exlibris Melitta Winkler, Georg Müller und Gustav Körte. Dr. Werner Wolff. 
»Das Plakat«, Januar 1919. Professor Dr. Pazaurek. Die Schönheitswertg der Postmarken. Mit 
14 Abbildungen. 
»Das Plakat«, März 1919. Anna Adelheid Goetze. Frauen im Dienste der Werbekunst. Mit 91 Ab- 
bildungen, darunter verschiedene Exlibris, Glückwunschkarten usw. — Hans Meyer. Wettbewerb für 
eine Reklamemarke. Mit 11 Abbildungen. 

»Zeitschrift für Bücherfreunde«, Heft 12 für 1018/19. Geheimer Regierungsrat Walther von Zur 
Westen. J. G. Schadows Gebrauchsgraphik. Mit 11 Abbildungen und einer Beilage. - 
»Dekorative Kunst«. Februar 1919. Entwürfe für eine Bayrische Friedensbriefmarke. Mit 7 Ab- 
bildungen. — April 1919 Dr. W. Burger. Die graphischen Arbeiten von Ludwig Enders in Offenbach. 
Mit 29 Abbildungen, darunter drei Nachbildungen von Exlibris. j 
»Deutsche Kunst und Dekoration«, Februar 1919. Hans Thoma. Der Graphiker Josua L. Gampp. 
Mit Nachbildungen von Originalzeichnungen, darunter Gelegenheitsblätter, Wunschkarten, illustrierte 
Feldpostkarten usw. April/Mai 1919. Preisgekrönte Entwürfe für eine Deutsche Briefmarke. Mit 26 Ab- 
bildungen. ©. 
In dem Schweizer Archiv für Heraldik, Jahrgang 1918, Nr. 4 bespricht Herr P. de Pury das 
interessante, vom Besitzer selbst gezeichnete Exlibris des Majors und Wappenkönigs von Ulster, 
N. R. Wilkinson [mit Abbildung). 

»Schweizer Archiv für Heraldik« 1919, Heft 1. Dr. C. Benziger, Wappen und Buchzeichen des 
Benediktinerstiftes Einsiedeln. Mit drei Abbildungen. J.N 
In dem »Archiv für Heraldik«, das von Gebrüder Vogt in Papiermühle Sa.-A. herausgegeben wird, 
hat Herr Rechtsanwalt Dr. Albert Treier seinem Nachruf für Professor Hildebrandt in den Heften Nr. 3 
‘und 5 des Jahrganges 1919 zwei weitere Aufsätze über noch lebende heraldische Exlibriskünstler folgen 
lassen, und zwar über Professor Otto Hupp und Professor Emil Doepler. Wenn es bei dem beschränkten 
Raume, der zur Verfügung stand, nicht möglich und wohl auch nicht beabsichtigt war, dem vielseitigen 
Wirken dieser beiden hervorragenden Künstler im vollen Maße gerecht zu werden, so ist es dem 
Verfasser doch gelungen, wenigstens ihre Arbeiten auf dem Gebiete der heraldischen Exlibriskunst 
in zutreffender Weise zu würdigen. Von den Abbildungen, die den beiden Aufsätzen beigefügt sind, 
verdienen die farbigen Exlibris Heinrich von Mauntz und Leopold Ch.L.I.M.H. von Bessel besonderes 
Interesse. h 
»Mitteilungen der kunstgewerblichen Werkstätte A. Blöchlinger« nennen sich kleine, monatlich er- 
scheinende, vornehm ausgestattete Werbeschriften, die bemüht sind, den Geschmack des großen Publi- 
kums in künstlerischer Beziehung zu läutern und zu bilden. Die-Abbildungen stellen gediegenste, 
von Meisterhand geschaffene Erzeugnisse des Kunstgewerbes dar, zu denen der Text kunstkritische 
Erläuterungen bringt. Besondere Beachtung und Beherzigung verdienen die kleinen Abhandlungen 
»Vom Schenken« und »Kitsch«, die jedem Kunstfreunde aus der Seele gesprochen sind. J. N. 


Dies Heft ist von Julius Nathansohn, Berlin W 15, Olivaer Platz 2, im Auftrage des Vereins für 
Exlibriskunst und Gebrauchsgraphik E.V. zu Berlin herausgegeben und bei Otto v. Holten, 
Berlin C19, Neue Grünstr. 13, gedruckt worden. Die Vignette des Umschlags ist von Professor 


Ad.M.Hildebrandt, Berlin, der Titelkopf von Prof. E. Doepler d.J., Berlin, die Schrift des Umschlags 
in der Schriftgießerei Gebr. Klingspor, Offenbach a. Main, gezeichnet worden. Der Druck ist in der 
Römischen Antiqua der Schriftgießerei J. C. Genzsch & Heyse, Hamburg, ausgeführt worden. _ 


Österreichische Exlibris-Gesellschaft 
Wien I, Am Hof 3 


Der jährliche Mitgliedsbeitrag von 15 Kronen berechtigt zum kostenlosen und portofreien 
Bezuge der zweimal jährlich erscheinenden, reich ausgestatteten und wertvollen Publikationen 
und zur Teilnahme an allen Veranstaltungen der Gesellschaft, welche seit 15 Jahren bestrebt 
ist, das Interesse für die Exlibriskunst zu fördern und in weiteren Kreisen zu verbreiten. 

Von den mit zahlreichen original-graphischen Kunstbeilagen ausgestatteten früheren 
Jahrbüchern ist Band 4 vergriffen; Band 1—3 und 5—10 sind noch in wenigen Exemplaren 
a 20K, die übrigen ä 15 K vorrätig. 


Generalregister zu den Jahrbüchern 1903-12 wird an neu eintretende Mitglieder zum 
Preise von 3,50 K, an Nichtmitglieder für,5 K abgegeben. 

Katalog der Exlibris-Ausstellung, veranstaltet von der Österreichischen Exlibris-Gesellschaft 
im k.k. Österreichischen Museum für Kunst und Industrie 1913, 0,40 K. 


Bestellungen und Anmeldungen sind an den Sekretär 
Herrn Inspector E. Vymlätil, Wien II, Nordbahnsir. 52, zu richten. 
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